




Peter Joseph Nnpperr,* 4  ^ - — -
Benefiziaten znin H. Anton v. Padna in Tamatten.
S i t t e n ,
Buchdrnckcrci von Calpini-Albertazzi-
„Gedenket der Thaten der Vater, dir sie gethan in ihren Zeiten."
Mach. l. 2 . s i .
An Die Thalbewohner.
Von schönen Thaten, von guten und bösen Tagen 
unserer lieben Vorfahren ist viel erzählt worden. 
Jmmernoch hört der vaterortliebende Lhalgenosse 
aufmerksam und wißbegierig zu. Ich komme 
diese Erzählungen zu sammeln, in Ordnung zn 
bringen, und selbe in euerem Gemüthe, theuere 
liebe Lhalmitbürger! zu verjüngen und fürderhin 
unvergeßlich zu machen.
Dieser Mühe scheint mir unser liebe Vaterort 
— S a a S  — nicht unwehrt; ihm bringe ich als 
Angehöriger gerne ein nicht unbedeutendes Opfer 
dar.
Ich weis es, einer strengen Kritik wird mein 
Unternehmen nicht entgehen, und im Wahne auf 
bunte Rosen zu treten, wird mein, freilich etwas 
verwegenerFuß oft genugaufverwundendeDörner 
stoßen. Alles dulde ich aber gern; mich entschädigt 
dafür das Bewußtsein , zur Ehre und zum Ruhen 
meines lieben Geburtsortes etwas beigetragen zu 
haben.
Zudem ermunterten mich in meinem Vorhaben 
Freunde, denen unser Vaterort ebenso warm am.
Herzen liegt. Sie unterstützten mich mit vielen 
gründlich aufgefaßten Mittheilungen.
Um aber im Dunkel der Vergangenheit einen 
zuverlässigen Führer zu haben, ergreife ich die 
Hand desHochw. Herrn Peter Joseph Znrbriggen, 
weiland Pfarrers zu Sans, und Snpcrvigilanten 
dcö Zehndens Vifp, der, von dringenden Amts­
pflichten sich zurückziehend, in der Einsamkeit beim
H. Antoninö von Padua aus et l ich hunder t  
S c h r i f t e n , vom 13. Jahrhunderte an bis zum 
Anfange des 19., eine schöne, sehr wehrte, und die 
Herzen der Thalleute zum Guten mächtig hebende 
Geschichte deS Thales Sans  mit aller 
Genauigkeit und großem Fleiße zufammengetra. 
gen hat. Diese Erzählungen, die auf schriftlichen 
Urkunden fußen, und schon in den Händen gelehr­
ter Männer die Kritik glücklich bestanden, kön­
nen als wahrheitstreu, und ziemlich verbürgt 
angenommen welchen. Es genügt da meistens, vor­
züglich in frühern Jahrhunderten, dieselbe zu wie­
derholen, und dabei einen kleinen Blick in die 
Wal l i serangelegenhei ten fallen zu lassen, 
wodurch wirin der Geschichte des Thales ein neues 
und interessantes Licht erhalten.
Freilich klagt dieser gelehrte und verdienstvolle 
Mann bitter, im Wallis habe Niemand schreiben 
wollen. Nur fremde Schriftsteller erzählen die 
ichonen Thaten unserer Väter; die Vaterlandes- 
z oyne schweigen gar zu traurig durch so viele Jahr­
hunderte, nicht aus Mangel an erwahnenswcrthen 
Begebenheiten, sondern, — man möchte glauben, 
u.tö Liebe zur Ruhe und aus Furcht die Partheien
W beeinträchtigen. Das Alles wird nun aber von 
kr'-ennden der AlterthumSkunde auf dem Altare 
d^Vaterlandes willig geopfert.
Die Klage über solches Stillschweigen traf auch 
das Saaserthal. Vor H. Zurbriggen haben wir 
nur den Wohlehrw. Herrn Peter Joseph Clemens 
Lommattervon Fee, der Zeit Rektor daselbst, 
welcher vor hundert Jahren einige Begebenheiten, 
die sich in einem Zeitraume von ungefähr zweihun- 
dert Jahren, d. h. vom 16. Jahrhunderte an, zu­
getragen haben, aufgeschrieben hat. Zu erwähnen 
ist indeß noch, daß gegen Ende des 18. Jahrhun­
derten verständige Männer angefangen haben ge­
naue Tagebücher zu schreiben , die schon manches 
Interessante liefern.
Ich gebe zuerst die Geschichte der Jahrhunderte: 
dann folgen einige Bemerkungen über das Thal 
Sans, und am Schlüsse noch etwelche NamcnS- 
verzeichniffe.
^Niemand erwarte aber hier in der Geschichte des 
Saaserthales etwas Vol lendetes.  — Nein es 
mangelt noch Viel. Ich erzähle das jetzt 
zuverläßig Bekannte, und fordere euch, Zeitgeiios- 
fen und Nachkommen des Thales Saas! auf fort­
zufahren im Studium des Alterthums. Ich bin 
überzeugt, euere schöne Mühe wird belohnt werden; 
ihr werdet unsere Thalgeschichte vergrößern , vie­
lerorts berichtigen und endlich ruhmvoll fortsetzen 
können. Dies sei euch nur der Anfang, nur ein 
Fiiigerzeig zum großen Tageswerke.
So blicket dann zurück, theure liebe Thalgeuos-
sen! in die vergangenen Zeiten. Seht den rühm- 
vollen Weg, den euere lieben Vater znr Ehre ui'' 
Wohlfahrt des Thales einig und kraftvoll hinL'5- 
geschritten! Eignet ench ihre schönen Tugenden 
an; diese werden euch beglücken. Meidet aber 
stets die Nebenwege znm Verderben; die Ge­
schichte der Vorzeit wird sie ench zeigen. Und wenn 
ih r, liebe Thalbewohner! von Schlägen des Un­
glücks , wie Z. B. in jüngst traurig genug verwie- 
chener Zeit, wo ihr gegen Feuer, Wasser und grau­
se Schneestürze so harte Kämpfe bestanden, tief ge­
beugt darnieder liefet, so erhebet euere bethränten 
Augen, blicket zurück, und ihr werdet finden, daß 
auch euere Väter litten, -überaus viel litten. So lei­
det auch ihr mit Geduld, und vergesset den ewigen 
Schicksalslcnker nie. Er ist's, der euch hier prüfet, 
der euere Wünsche und Sorgen vorn Vergäng­
l ichen lostrennen, und himmelan zum wahrhaft 
Schönen und einzig Daue rha f t en  locken 
will. Folget immerdar mit willigem Gemüthe die- 
ser rufenden Stimme, und — glücklich wird euer 
Loos werden. So wünscht mit voller Seele 
Saaö-Tamatten, den 20. Mai 185t.
Der Verfasser.
Wie Saas im Anfange gewesen.
Bei der gewaltigen Alpenerhebung, in Zeiten 
von denen kein Mensch weis, ist S a a s  als ein 
nördlich mundendes Seitenthälchen in den süd­
lichen Wallisergebirgen, unweit dem östlichen Ab- 
hange der riesenhaften Monte. rosa, gebildet wor­
den. Saas war einst ein Gletscherthal.ch Ja es . 
entsandte seine Gletschermassen, in Verbindung mit, 
den gewaltigen Eisfirnen der Nohne, das Wallis- 
thal hinunter, durch den jetzigenKantonWaadt hin 
bis an die Kalkberge des Jura. ch 
Eine so großartige Gletscherentwickelung mag, 
wie einige meinen, herbeigeführt haben die n a ß- 
kalte Tempera tur ,  die auf die Epoche der 
grause» Erdenumwälzungen, aus denen die Al-
') Man mag die grause Gletschcrepoche, welche die Herren 
B e n e tz  und lL c h c rp c n t ie r  anfuhren, annehmen oder ver­
werfen ; für das Thal Saas ist eine gewaltige Glctscheraus- 
dehnung der Vorzeit schwer zu laugncn. Zahllose Spuren 
sprechen gar zu laut.
') Den erratischen Bruchstücken deS sogenannten G a b b ro , 
aus Albit und Diallag, wird in der westlichen Schweiz einzig 
das A l la l in h o r n  des Saasthals anerkannt als Urfundort, 
dem sie nur mächtige Gletschermafsen so weit entführen konnten.
pengebirge auftauchten, folgen mußte, wo bewöl­
kende Dünste fortwährend der Erde entqualinten, 
und die Natur in's Wintergewand sank. ') ^
Nachdem aber die zerrissenen Erdklötze im Laufe 
der Zeiten durch eingeschwemmte Erde wieder ver­
bunden , der Spaltenraum angefüllt. und dem 
Wasser das tiefere Einfiltern abgeschnitten ward, 
heiterte sich der Himmel auf, die Sonne brach 
durch, die Gletscher schmolzen. Was diese an Bo­
den abtraten, das nahm ein des Pflanzenreichs 
Wucher. Es schössen empor Gras, Gesträuche , 
Wälder. Das bezähmte die kalten Winde, das 
entlockte der Erde fruchtbaren Thau und Negen. 
So wichen die Gletscher, periodisch noch oft wieder 
anwachsend und durch aufgeworfene Gandecken 
ihre Bahn bezeichnend, zurück in die höchsten 
Schneeregionen, wo sie durch viele Jahrhunderte 
als fast unbekannte Erdengäste, wie ein müder 
Greis, schlummerten. ')
) Odcr mußte die zerbröckelte Erdkruschte, mehr oder we­
niger von der großen Erbmasse losgerissen, nicht von selbst 
kälter werden? Mußte das tief in den wärmeren Erdschoos 
durch die zahlreichen Nisse hinunter sinternde Wasser nicht in 
häufigen Ausdünstungen die Luft benebeln und in fast immerwäh­
rende Wolken hüllen, welche die Sonnenstrahlen wirkungs­
los brachen? Hatten da nicht die Winde nach gänzlich ver­
schütteten Gebüschen und Waldungen freien Spie lraum , und 
konnte auch die Atmosphäre nach wcitumhcr zerstörter Vege­
tation kaum mehr gemildert werden?
") Die ewigen Eisfirne erwachen wieder, sie treten hervor 
«uS ihren Schlupfwinkeln , und schon manch grüne Wiese - 
manch angebautes Feld stampft ihr trotziger Fuß. —  Vielleicht 
wird die Erdkruschte zu hart, zu trocken; die Erde altert, und
Das Lbal SaaS ist umgeben von Urgeb re­
gen, und scheint nicht wie die übrigen tiefern Ge­
genden einst Mceres-oder Seesgrund gewesen zu 
sein.
Als sich die Menschen in ihrer Ausbreitung auf 
dem Erdboden an den Fuß der Alpengebirge he­
ranwagten, war SaaS, wie die übrigen Hochthäler 
der Schweiz, meistens mit dichtem Walde über­
wachsen. Die ersten Bewohner des Wal l i ser -  
bodens waren ausgewanderte Kelten, von de­
nen noch viele Ortsbenennungen herkommen mö­
gen. Man hieß sie Ardyer, bald aber Lemenier, 
von welchen der Name Lur tman herkommen soll. 
Endlich giebt die Geschichte dem Volke, das an der 
Saaserthaleömündnng, in der Gegend von V i sp  
wohnte, den Namen Sedunier .  Diese wurden, 
kurz vor Ch. Geburt, mit den übrigen Völkerschaf­
ten des Landes von den Römern unterjocht. 
Der römische Kaiser A ngustu s , unter welchem 
Christus geboren wurde, vereinigte Wallis 
mit I t a l i e n ,  und ließ Handel treiben über die 
Alpen. Vielleicht war schon damals, nebst der 
Straße über den S i m p l o n  und den Jup i t e r s ­
berg (jetzt St. Vernhardsberg), auch der Paß 
durch Saas bekannt, und für den gegenseitigen 
Verkehr offen. Wenigstens sagen unsere ältesten 
Schriften, daß diese Bergstraße ein ural ter  Paß 
sei. Dieser Bergpaß war viel leichter und begne-
crwartct, — wer weis e s ! —  in ncncn Umwälzungen Ver­
jüngung von des Sc h ö p f e r s  Hand!
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mer als jetzt, weil ihn die Gletscher damals nicht 
erschwerten. ')
Durch diese Verbindung mit Italien drang der 
christ l iche Glaube sehr frühe ins Wallis. 
Zwar bekehrten sich die Landleute gröstentheils 
erst nach dem großen Martirtode, den derH. M au­
r i t i u s  und seine Legion, 6600 an der Zahl, im 
heutigen S t. M o r i t z  im Jahre 302 starben. 
Seit dem Jahre 349 hatte Wallis schon seine ei 
genen Bischöfe. 407 drangen Feinde ins Va-
')  Wenn ich über diese unsere Dcrgpässe erzählend sagen 
wollte, H a n n i b a l  sei m it seinem Kriegshcere, um die Römer 
sicherer zu täuschen, und um von den Alpen aus auf kürzestem 
Wege ins Herz von Ita lien  einzubrechen, im Zahre 2 t z v. Chr. 
von den ihm freundlichen Galliern über die Beschaffenheit der 
Alppässe wohl unterrichtet, das Nohnethal hinaufgcschlicchcn, 
ins Dispcrthal eingelenkt, und durch Saas über den Berg An- 
t r o n a  gezogen, so werde ich wohl tauben Ohren predigen. 
ES würde m ir dabei nicht mehreren Glauben verschaffen, wenn 
ich schon anzuführen beliebte, wie dieser Zug dem großartigen 
Vorhaben des gewaltigen Römerfcindcs entsprochen, und wie 
er nicht gegen die Erzählung der alten Geschichtschreiber laufe; 
wie Carthogos Held auf der Höhe der Bergpasses, baiin über­
raschenden Anblicke der lockenden Ebenen der heutigen L o m ­
b a r d e i ,  mit einem Fingerzeig auf R o m s  Gegenden hin­
weisend , den Muth seiner Krieger zur Ausdauer entflammte; 
wie er die auf dem ganzen Bergmarsche einzig beträchtlich 
schwierige Stelle bezwäng, indem er m it Feuer und Essig einen 
abschüssigen Felsen am Bergesgipfel etwa 60— so Schritt weit 
durchschnitt, und seinem Heere zur gangbaren Straße eignete, 
deren Spuren noch heute jeder Durchreisende selbst bewundern 
mag : Man würde freilich diese Erzählung m ir ebenso wenig, 
als einem T i t u s  L i v i u s ,  der doch fast i s  volle Jahrhun­
derte dem Ereignisse näher diese umständliche Neiscbeschreibung 
niederschrieb, als h i s t o r i s c h w a h r  glauben wollen.
terlaüd, hie,Bandalen; diese mordeten Hirten 
und Volk der Kirche mit grausamem Schwerte. 
Groß war die Verwüstung.
413 nahmen die Burgunder  den Nömern 
die Herrschaft über Wallis ab, und behaupteten 
sie bis zum Jahre 534, wo die siegreichen Franken 
eindrangen, und Wallis mit ihrem Reiche verban­
den. — Unter K a r l  dem Großen gewann 
Manches ein neues Aussehen; die Bürger des Lan­
des wurden geachtet, und erhielten schon einige 
Rechte. Auch dem Handel der Landleute war die­
ser Fürst günstig ; er besserte Strassen aus, und 
erleichterte so den gegenseitigen Verkehr. — 888 
wurde Wallis an das zweite Burgunder ­
reich geschlossen bis zum Jahre 1032, wo die 
deutschen Kaiser zu befehlen anfiengen.
939 brachen ins Wallis ein die Sarazenen, 
ein wildes raubsüchtiges Kriegsvolk; man nannte 
sie auch die Mauren,  oder Mohren. Diese 
Ungläubigen verheerten Alles mit Feuer und 
Schwert, und flüchteten sich, von Feinden bedroht, 
in die Gebirge und Thäler der Alpen. Hugo, 
König.von Arles, duldete sie auf Beding, die Alp- 
passe gegen den ihm feindlichen Berengar  zu 
vertheidigen. Diese wilden Horden befehlen dem­
zufolge auch das Thal Saas mit kriegerischer 
Macht, um,.die Bergpäffe, von denen Hugo einen 
feindlichen Überfall zu fürchten hatte, zu bewachen. 
Ih r  Hauptlager war im Almagel ,  wo sich der 
Weg nach dem Antrona- und Anzaskathal scheidet, 
wie dieser Ortsname anzudeuten scheint. Von die­
sen Arabern wird der Berg, über welchen der Paß
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ins Anzaska tha l  führt, in der italienischen 
Mundart Monte-Moro, deutsch Mohren borg 
genannt; von diesen werden die arabisch lautenden 
Benennungen, wie A l m a g e l ,  ') A l l a l i n ,  
Misch abel, oder gar Saaö, Fee, u. d. g. her­
rühren.
Diese Ortsnamen, die sich im Thale fortwäh- 
rend erhalten, bürgen dafür, daß die Uhrbcwohner 
des Saasthales entweder selbst Sarazenen waren, 
oder doch mit diesen auf geraume Zeit in naher 
Verbindung standen. Letzteres mag angenommen 
werden. Saas war nämlich wegen seinen Berg­
pässen schon vor dem Einbrüche dieser wilden Krie­
ger den angränzenden Völkern, die beim geringern 
Ertrage des damaligen Feld- und Ackerbaues zum 
Handel mehr benöthigt waren , bekannt, von 
Flüchtlingen, Pilgern und Geschäfts- oder Han- - 
delsreisenden oft durchwandert, und zur Som­
merszeit von Jägern und Hirten, die dem christli­
chen Landvolke angehörten, ') mit ihren Viehher­
den ausgebeutet worden.
1) H r K n g e l h a r d t  w ill unter Almagel ein H a u p t l a g e r  
oder die N i e d e r l a g e  der Wachen verstehen. Das Wort 
Mischabcl erklärt derselbe Forscher m it dem Ausdrucke: das 
Höchste im Bezirke. I n  diesem Falle hätten die Araber schon 
ziemlich richtige Begriffe von den GebirgS-Höhen gehabt. Wer 
indeß einige M al unsere Gebirge verschiedcnseitig ins Auge 
gefaßt, der wird dem dreiköpfigen Mischabclgcbirge den Ehren­
platz , der ihm den Namen D o m  geliehen, gern zugeben-
st) Bon diesen frommen Hirten erzählend ruft H r. Z u r -  
b r i gg en  aus: "O  möchten w ir die Namen D e r j e n i g e n  
wissen, welche die er s t en in diesem Thale ein frommes ein-
—  13 —
Wenn nun behauptet werden kaun, Sans, das 
offenbar meist deutsche oder romanische Orts' 
namenführt, sei um diese Zeit schon von inländischen 
Hirten oder dahin geflüchteten Laudanbauern,diebei 
der Volksmehrnng in anliegenden Gegenden es 
wagten, auch für den Winter bleibende Wohnun­
gen sich zu errichten, mehr oder weniger angebaut 
und bewohut gewesen, so ist doch den Sarazenen 
großer Einfluß in der Urbarmachung des Thales 
nicht abzusprechen. Zweifelsohne machteu's sich da 
diese Horden bequem, nahmen Habe, Hütten 
und Auen der Thalleute in Beschlag und geberde- 
" ton sich wie Herren im eigenen Hause. Ih r  Auf­
enthalt im Lhale ward dadurch , da die Bergpäffe 
ihnen vermuthlich hier zu wenig Raub in die Hän­
de spielten , sehr erleichtert, und bald dachten sie 
nicht mehr daran den bezogenen Ort zu räumen. 
Sie begannen finstere Wälder einzureisscn und im- 
iper mehr Boden anzupflanzen; und als Konrad, 
König von Burgund, der über Wallis gebot, im 
Jahre 954 die Barbaren niederhauen und vertrei­
ben ließ, hatten viele Sarazenen (so kann ange­
nommen werden), welche in unseren Bergen der 
blutigen Verfolgung entgiengen, die von ihnen 
erweiterten Auen schon zu lieb gewonnen, um selbe 
zu verlassen. Sie schloffen mit den Einwohnern, die 
ihre Mordlust übrig ließ, Friede; sie nahmen den
sicdlcrisches Leben führte» die erst en das H . Kreuz, den 
wahren Kreiheitsbaum aufpflanzten, die e r s t e »  ein B ildnis 
in eine Mauer scntcn, welche Bildnis den H. A n t o n  i n s  den 
groscn Einsiedler vorstellte, weswegen dieser Heilige noch jcnt 
als zweiter P a t r o n  der Kirche und de? Thales verehret wird.
christlichen Glauben an, heiratheten die Töchter 
der Urbewohner, und machten bald nur ein einzi- 
ges Volk mit ihnen aus.
Wohlgenährtes Vieh war die Habe und Nah- 
rung der ersten Lhalbewohner. Zwar waren der 
Matten noch wenig, aber der Weiden viel.
In  diesen Zeiten gab es imWallis viel Hader 
und Zank; es waren der Herren sehr viel. — Seit 
1032 kam Wallis an die deutschen Kaiser. Bald 
aber wnrde das Haus S  a v o y e n mächtig und 
regierte im Lande mit des Kaisers Bewilligung. 
Auch die Bischöfe von Sitten erhielten von den 
Monarchen viele Rechte und Gewal ten,  be- 
sonders im Oberwallis. l 136 kamen die HerzVge 
von Zähr ingen,  um zu regieren im Namen des 
Reichs, mußten aber schon 1160 mit den Waffen 
ihr Ansehen behaupten. Gegen diese Herzoge wa­
ren Schlachten 1182 und 1184; diesmal auf dem 
Sied er fand. Die Walliser verloren; erneuerten 
aber schon 1187 und 1191 den Krieg wieder. Sie 
waren nicht zu unterwerfen; ste stritten unermndet 
für Fre i he i t  und Recht die blutigsten Kämpfe, 
und — der Himmel lohnte.
Was wir ferners mit mehrerer Gewißheit von 
Saas wissen, das folget nun in der Ordnung der 
J a h rh u  nderte.
1 2 0 0 .
Von diesem Jahrhunderte ') haben wir sichere 
Spuren einer Volksregierung und bestimmte Ur­
kunden, aus denen hervorgeht, daß in Saas eine 
Gemeinde war, die ihren bürgerlichen Haushalt 
selbst bestellte. Der M a r t i s w a l d  war die 
Gränze, wodurch die Gemeinde S a a s  von 
Eisten, wie noch jetzt, getrennt ward ").
1) Herr Z u r b r i g g c n  sagt: „Verwundere sich Niemand, 
daß ich m it diesem Jahrhunderte anfange, iider Saas bestimm­
ter zu schreiben. Viele Psaneien rönnen nicht einmal von 
dieser Zeit einen Bericht geben, und v'ele nicht viel früher, 
weil in Wallis Niemand schreiben w ill.
Ferner schreibt derselbe Verfasser in seiner Vorrede : »Ich 
habe auf dieses (Saas-) Thal ein wenig zu diel gehalten- 
ES mag sein; doch bitte ich diese, sie wollen mich berichten, 
welches Thal im W allis , oder welche Bcrgschaft so frühzeetig
zur Freiheit gelangte? Hierdurch w ill ich aber keinem
andern Orte den Ruhm schmälern, vielmehr wünschte ich ihre 
rnhmwürdige Geschichte zu lesen.«
2) ES ist I r r th u m , wenn Einige erzähle», in SaaS seien 
.> Gemeinden, oder Eisten sei im Gemeindewescn mit den r 
Saalergemcindcn einst vereinigt gewesen. Wahr ist es, daß 
Seas in spaterer Zeit mit Znzug der Gemeinde Eisten den 
V i e r t e l  des Zehndens Visp ausmachte, und als solcher, be­
uchend aus 5, Gemeinden und eine Parthei vorstellend, theil- 
»ahm an Ehre und Laste» , die dem Zehnten mgedachi war-
Auch wurde iu diesem Jahrhunderte hier chxist. 
licher Gottesdienst gehalten von einem im Lhale 
wohnenden Kaplane von Visp, dein jedoch die 
Seelsorge anvertraut war. Die Kapelle des H. 
Apostels Bar tho lomäus  war das Bethaus 
der Lhalbewohner und der Ort der Gottesdienst- 
lichen Verrichtungen. Dieses Gotteshaus ward 
später, gegen 1400, zur Pfarrkirche eingewicheu, 
und stqnd an eben der Stelle. wo wir die Thal­
kirche noch haben. M it dem H. Pfarrer in Visp 
hatte der Kaplan und das Volk von Saas einige 
Verträge, kraft welcher sie nur noch an einigen 
hohen Festagen nach Visp zur Mutterkirche zu ge­
hen verpflichtet waren.
Die Thalleute hatten um diese Zeit noch ein 
sehr beschränktes Eigenthum, weil die Grafen von 
Visp hierorte die Alpen, viele Weidgänge und da­
rin namentlich die Murmelthiere besaßen. Ob dem 
Flecken Visp stand ein herrliches Schloß, die 
Hübschburg genant, worin edle Grafen wohn­
ten, die im Lande gewaltig waren und viele Ge­
genden beherrschten^  unterandern auch einen Theil 
von G o m s, der noch jetzt die Grafschaft heißt, und
den. Zn diesem Sinne rühmen sich die 5 Gemeinden der E i­
nigkeit, wie Finger einer Hand, und so ist auch H r. Z u r -  
b r i g g c n  zu verstehen. Saas bcsiht noch einen Fahnen, 
worauf der Buchstabe ti neben den Anfangsbuchstaben anderer 
Saascrgemcindcn bis auf jüngste Zeit zu lesen w ar, welchen 
Fahnen der Viertel SaaS in früher häufigen Besatzungen der 
Zchnenämtcr und Paradcaufzügcn ruhmvoll im Winde spielen 
liest. Auch mag Saas mit (Asten, immer im guten Einver­
ständnisse, noch andere Interessen, wie Straßen f Passe, Han­
tel ». dg l., gemeinschaftlich besorgt haben.
galten ZchMn den Namen gabt? Zwei Lö­
wen waren ihre Wappen. Diesen Herren folgten 
die Grafen von B landra th .  Zuletzt besaß die 
Grafschaft Visp Jsa belle, eine GräfinWd W it­
we von Blandrath, die 1365 mit ihrem Sohn A n ­
ton unter Naters, bei der Nohnebrücke erschlagen 
M rd e . Das Schloß Hübschbnrg ward darauf
1.888 von den Oberwallisern zerstört, und nur we­
nige Trümmer kommen davon noch zum Vorschein.
. : Solcher reichen Grafen und gewaltigen Schloß- 
herren gab es vor Zeiten viele. Ihre großen Be- 
sitzungen und Gewalten erhielten sie theils durch 
Ankanf, theils aber von den Landcsfürsten selbst, 
welche ihnen, nm die geleisteten Dienste und treu 
erwiesene Anhänglichkeit zu belohnen, große Stre­
cken Landes, ja ganze Thal- und Bergschaftcn als 
Eigenthum überließen. Da wurden auch die Be­
wohner der gekauften oder geschenkten Gegenden 
Knechte, und das Land, das diese anpflanzen woll­
ten. mußte den großen Eigenthümern entweder mit- 
schweren Summen Geldes abgekauft, oder jährlich 
genau verzinset werden.
So war auch Saas in früherer Zeit den Grasen 
der Hübschburg anheimgefallen, und noch in die­
sem Jahrhunderte zum Theile in ihren Händen, 
denen es jedoch bald das Geld der arbeitsamen 
und biedern Tahlbewohucr g au - entwand
Wenn Herr B e c c a r d  in seiner Walliscrgeschichlc unter 
dem Titel B i e g e  anfuhrt, das Thal S a a S  habe eine gesen- 
dcrte Gcriel'tcdarkcit unter dem Aamen MenencliM tzban-.
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Die Bewohner des Thales hatten in diesem 
Jahrhunderte noch keine Geschlechter oder Faun- 
lien-Namen, sondern nur einen Laufnamen. Die- 
ser war aber gewöhnlich einzig verschieden und 
leicht die Person bezeichnend, daß abgeschmackte 
Uebernamen eben nicht nöthig waren ').
Die Geschichte des Vaterlandes erzählt uns 
noch von vielen Unruhen, Wirren und Kriegen, 
welche unsere lieben Voreltern in diesem Jahrhun­
derte für Freiheit und erworbenes Necht großmü­
thig duldeten und ruhmvoll erstanden. Im  Lande 
schlug man sich noch immer mit den Herzogen von 
Zähringen. Der Herzog Berch to l dV.  bot noch 
einmal seine Macht auf, die Walliser zu bändigen. 
Er siel 1211 über den Grimselberg ins Land 
ein: wurde aber bei Ulr ichen in Goms gänzlich 
geschlagen. Dies verdroß ihn sehr; ersann aufNache. 
Wirklich kam 1212 ein Zug Feinde von Bern
,on gebildet, so ist darin eine offenbare Namensvcrwcchselung 
zu finden, indem Chanson nicht Saas (Sausa), sondern Ga­
sen (jetziges S t- Nikolaus) andeutet.
i )  Die launigen Uebernamen sind gegenwärtig bei Mangel 
an Geschlechtern und förmlicher Gleichheit der Taufnamcn 
schier unvermeidlich geworden. Der erste Sohn muß jetzt 
immer so heißen wie der V ate r, und die erste Tochter wie 
die M utter; nochmchr, die Kinder alle muffen eben solche 
Namen haben, wie die Kinder der übrigen Thallcute auch 
schon heißen; sonst wären sie kaum Christen. Daher kömmt 
es, daß man jetzt mit 4 Namen säst alle Männer und m it 7, 
Namen fast alle Weiber des Thales nennen kann. Diese Mode 
bringt viel V erw irrung, und richtet nicht selten großen Scha­
de» an.
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durch Lötschen ins Ba l t f ch ieder tha l  herüber, 
um die Niederlage bei Ulrichen den stolzen Wal- 
lisern würdig zu vergelten. Aber ein Hirte des Tha­
les sah die Feinde kommen und blies heftig ins 
Horn, um die Landleute zu warnen. Diese liefen 
in Eile zusammen, und machten den Feind nieder.
Den guten Hirten, der die Feinde angezeigt, 
fand man nicht mehr lebend; die wüthenden Feinde 
hatten ihn in Milch bis zum Tode gesotten. Die 
Herzoge von Zähringen waren nun belehrt worden; 
sie getrauten sich fortan nicht mehr, das Wallis 
zu beunruhigen. Doch gegen 1250 stand ein neuer 
und gefährlicher Feind auf, Peter  von Sa-  
voyen, der auch der kleine K a r l  der Große 
sich nannte. Er überwand die Walliser, die für 
den Bischof von Sitten stritten, im Unterwallis, 
und zog sengend und brennend bis zu oberst ins 
Land. Um gegen diesen Feind sich halten zu kön­
nen, machten die Walliser den ersten bekannten 
Bund mit den Bernern;  es war am 17. Juli 
1232.
Die Unruhen mit dem Hause Savoyen dauerten 
fort bis 1262. Da ward Friede. Nun singen 
die adeligen Herre n des Landes, die in vielen 
Burgen und Schlössern gemächlich lebten, zu 
wühlen an. Sie wurden aber von den Landleu- 
ten, die treu zu ihrem Bischof hielten, 1294 in 
einer Schlacht herbe und blutig gedemüthigt.
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Die Gemeinde Sans hat in eben diesem Jahre 
die gemeinen Alpen, welche den Grafen von 
Blandrath gehörten, und bis dahin verzinset wur­
den, als Eigenthum sich erworben. Diese Som­
merweiden, die wir jetzt mit den Namen Distel ,  
M a t m a r g  und E in  bezeichnen, wurden um 
52Pfund gekauft, und hießen damals zusammen­
genommen Ä u n d m a r ,  besser vielleicht Mont- 
mor von dem Berge desselben Namens. Die 
Kaufschrift, in lateinischer Sprache geschrieben, 
hat folgenden Inhalt:
„Bekannt sei allen Christglänbigcn, daß Ich 
JoeelmuS, Graf von Blandrath, Und Meyer 
von Bisp, verkauft und für immer übergeben 
habe für vierzig Mörsiger Pfund, die mir be­
zahlt sind, der Ganzen Gemeinde Von Saas 
innerhalb Martis-Wald, und ihren Erben, 
meine Ganze Alpe, mit Namen Mundmar,
mit allem Zugehör; nemlich mit zur Alpe
gehörenden Weiden auf Bergen und Ebenen, 
ant allem Nechte und Eigenthume, das mir ge­
bührte  wovon ich weder für mich noch für
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meine Erben etwas ausnehme oder behalte, 
unter dieser zugesetztem und beigefügtem Bedin­
gung, Keiner in gesagter Alpe seinen Theil 
einem andern Herren außer den Mitgetheilet, 
geben oder verkaufen könne.... (unter unwieder­
bringlichem Verluste seines Rechtes) —  Ge­
schehen zn Stalden den 3. Oktober 1300 als 
Kaiser Albert und Bischof Bonifazius re­
gierten/
Dieser Schrift hat nachher widersprochen der 
Ehrwürdige Thomas,  Crintor zu Sitten, der 
ein Sohn des obgedachten Grafen Jocelmns war. 
Da man aber demselben noch 12 Pfund gab. hat 
hat er Alles gutgeheißen, welches geschehn, in 
Gegenwart mehrerer Zeugen, worunter auch Poker 
von Saas, Clerherr desselben Kantors, zu Vksp 
den 14. Juli 1317, als das Kaiserthum leer stand 
und Bischof Aimo herrschte.
Um diese Zeiten hatte Mancher große Stücke 
Güter; Straßen, Berge, Wasser, Wälder waren 
die Gränzen und Marken. Jedes Berggut hatte 
gewöhnlich nur einen einstgen Besttzer. Mitten im 
Gute war etwa ein Haustein oder Hütte mit 
Scheuer und Stall. Bei allem dem war jener ein 
reicher Mann, der für 100 Pfund Güter besaß, 
wie dieß die damaligen Kaufschriften ausweisen ').
Im  Lande Wallis war dieß Jahrhundert voll 
von Stürmen und Kriegen. Die Freiheit kostete 
viel Mühe, viel Gut und Blut. Die adelichen 
Herren des Wallis, besonders die Freiherren vom
i ) Hr. Zurbr iggcn.
Thurm-Geste lnbnrg ' ) ,  ruheten noch nicht. 
1318 brachten sie eine große Zahl Feinde über die 
Gemini ins Wall is, wurden aber ^.mmt diesen 
HilfstruMnnahe bei Lenk schonungslos zusammen - 
gehauen. — 1349 vom April bis in August war 
im Wallis, besonders in den Berggegendeu, ein 
außerordentlich großer Tod. Viele Orte wurden 
fast entvölkert, und sehr viele Familien starben 
ganz aus. — Der Bischof Witschard L a v e l l i  
hatte viel Fehde mit den Großen des Landes. 
Er rief 1352 die Savoier um Hilfe, was viel 
Jammer und Elend über das Vaterland brachte. 
Friede wollte nicht wiederkehren. Freiherr Anton 
vom Thurm war so vermessen, daß er am 8. Au- 
gust 1375 den frommen und ehrwürdigen Bischof 
Tavelli, samt seinem Hofkaplan, als sie eben mit­
einander das Brevier beteten, vom Schlosse Se ta 
zum Fenster hinaus über die Felsen herabstürzen 
ließ. Dieser Frevel kostete ihn aber viel; — mit 
der Familie vom Thurm war's im Lande zu 
Ende. — Das entrüstete Volk griff hastig zu den 
Waffen, um würdige Strafe zu üben. Die 5 obern 
Zehnden eroberten und schleiften nach langer Be- 
lagerung das Schloß Niedergesteln, das den 
Freiherren vom Thurm gehörte^  und bereits an 
Savoien verkauft war. Auch die Saaser müssen 
sich dabei wohlberhätigt gezeigt haben, weil sie an 
dieser eroberten Herrschaft zuerst den dritten Theil
Diese Freiherren besaßen, noch um die M itte dieses 
Jahrhunderts, Gasen und P r a t o b o r n u  ljcpigcs S t. Niko­
laus und Zcrniatt) als Eigenthum,
^  25  —
iM Zehnden Visp in Besitz nahmen. Als aber 
später, im Jahre 1467., viele Gemeinden ihren 
-Antheil verkauften dem Johann z'Noten von 
Emd, da haben die Saaser nicht nur nichts fahren 
lassen, sondern auch den halben Theil, was andere 
- verkauften, wieder sich angeignet. Im  Zehnden 
Visp gehörte also die Hälfte der Oberherrlichkeit 
über Niedergesteln und mitverbundene Orte den 
Saasern, wie sie dieselbe besaßen bis 1790, wo 
diese Kastlanei losgekauft wurde.
Auch die Grafen von Savoien fielen mit den 
Waffen ein, um den BischofLavelli zu rächen, und 
ihre Vortheile gelegentlich im Walliö zu suchen. 
1384 ward die Stadt S i t t e n  eingenommen und 
geplündert; auch sollte das Oberwallis viel 
Kriegssteuer zahlen. Das ward aber verweigert. 
Daher kamen
1388 Savoier, vermischt mit andern Völkern, 
das Wallisland herauf. Und es ward geschlagen 
die wohlbekannte Visperschlacht am 20. Dezember, 
wo über 4000 Feinde das Leben verloren. Zum 
Andenken feiern wir noch jetzt die sogenannte 
Mannenmit twoch.  Es sind seither über 460 
Jahre verflossen, und man erzählet noch immer, 
wie man in der Nacht vor dem dritten Lage der 
erhaltenen Bedenkzeit das Wasser in die Burg­
schaft Visp geleiten, und die Schuhe mit spitzigen 
Nägeln beschlagen habe; wie man beim anbrech­
enden Lage die aufAntwort harrenden feindlichen 
Offiziere, welche wegen Kälte in einem Stadel 
zusammen übernachteten, begrüßte, die Thüre ver­
riegelte und das Gebäude den Flammen preisgab;
—  2L —
wie man das übrige Kriegsherr mit Spießen uns 
gewaltigen Schwertern angriff, die man jetzt kaum 
mit beiden Händen führen möchte; wie endlich die 
feinde mit ihren leichten Schuhen auf dem Eise 
niederstürzten, und mit den Füßen gen Himmel 
um Gnade flehten; rc. rc.
Indessen rettete dieser Sieg das Oberwallis 
noch nicht. Es ward Friede erst am 24. November 
4392. Solche Tapferkeit aber und die muthvollste 
Ausdauer unserer Voreltern legten den Grund zu 
jener Freiheit, die wir über 400 Jahre lang schon 
genossen.
Saas wurde hierauf in vier Gemeinden getheilt, 
die sich auch V ie r t e l  nannten und noch heißen. 
Es war nämlich damals jedem Orte, wo sechs 
Häuser standen, gestattet, eine besondere Gemeinde 
zu bilden. Hier im Lhale aber mag ein Vierte! 
ungefähr 15 Männer gehabt haben ').
In  die zweite Hälfte dieses Jahrhunderts fällc 
auch die Annahme der
Familiennamen oder Geschlechter.
Hr. Znrbr iggen schreibt darüber in seiner 
Geschichte: „Vielleicht um die Mitte dieses (des 
14teu) Jahshunderts kamen hieher Männer von 
Venedig, die, wie man sagt, in Kriegszeiten ihr 
Vaterland verlassen, und mit ihrem Gelde sich 
hier niedergelassen haben. Sie kauften") große
1) Herr Z n r b r i g g c n .
2) Einige sagen, diese Flüchtlinge seien durch Hcirath mit 
reichen Familien in Aisp zn diesen Besitzungen gekommen.
Stücke Güter, besonders in den Fällmatten an 
Baten von der Vispe an bis znm Gipfel des Ber- 
fes, den Hollerbiel und den Staffel'). Diesen 
blieb das Geschlecht Venetz. — Die meisten an­
dern Lhallente nahmen ihr Geschlecht her von 
dem Orte, wo sie wohnten. Daher kommen die 
Geschlechter Kalbermat ter ,  Andenmatten 
oder an den Moos mat ten,  A n f d e r f l u h ,  
Bi lgischer, Zurbr iggen,  Lomat ter ,  Un- 
terdembiel ,  An thanma t ten , Jmseng, 
Zermnigern ,  Jmwcrld. Die B u r fe ne r  
kommen von Burgo aus Welschland, und die 
ersten wohnten im Almagel; so auch die Rüppen 
von la Aluüoona llella tiupo, und die ersten findet 
man auf Fee. Selbst Bruder nahmen nicht das 
nämliche Geschlecht, sondern nach dem Orte, wo 
sie wohnten, und dieß ist die Ursache, warum auf 
einmal so viele Geschlechter aufkamen. Ich finde 
z. B. in einer Schrift: Es kam zur Gemeinde 
Einer von Thanmatten, und hieß A ntha n ma t ­
ten; ein Anderer wohnte an der Horlauwinen, 
und nannte sich H o r l auw ine r ;  unter dem 
Berge wohnte ein W i l l i s ;  ferners wohnte Einer 
im Winkel, und hieß Jmw inke l ;  Jemand 
wohnte in der Gaffen, und nannte sich J nd e r ­
fassen. Endlich wohnten Drei im Dorfe; Einer 
hieß Znrkirchen; der Andere, der eben der 
Kirche diente, nahm das Geschlecht S igr i s ten,  
und der Dritte wohnte und hieß A n fderfu r r  e n
1) A» diese» Gütern behielte» noch lange Jahre ihren An­
theil die B e n e t z ,  die außer dem Thalc wohnten.
—  26  —
So war auch Einer, der gewissen Zehnten ein­
sammeln sollte, und wurde Zehnder genannt. 
Das Geschlecht Bilgischer hieß zuerst «An der- 
pi lgerstuben, und bedeutet eine Wohnung, wo 
vorüberreisende Pilger einzukehren pflegten ; denn 
in diesen und frühern Zeiten war es sehr üblich 
Pilgerfahrten anzustellen, was wir sogar von 
mehrern unserer Bischöfe lesen. Erkar t  gehört 
auch zu den ersten Geschlechtern; etwas später kam 
dazu Buma n , nebst vielen andern Geschlechtern, 
die aber schon wieder ausgestorben stnd.
Aus diesen Geschlechtern gab es viele berühmte 
Männer, sowohl geistlichen als weltlichen Standes. 
Besonders waren vom Geschlechte Benetz mehrere 
Landeshauptmänner, viele Pannerherren und 
Zehndenhauptmänner in verschiedenen Zeiten, 
sollen auch derselben über 80 Landvögtc gewesen 
sein.
Vom Geschlechte Kalbermatten waren ebenfalls 
viele Landeshauptmänner, Pannerherren, Zehnden- 
hauptmänner, sehr viele Offiziere, Obersten und 
Generäle. Die edlen von Kalbermatten zu 
Sitten sagten mir selbst, daß sie noch deutliche 
Proben von Saas in den Händen haben, so wie 
auch wir hier nicht daran zweifeln. Endlich waren 
und stnd noch draußen die Geschlechter Burgener  
und Andenmat ten zur Ehre dieses Thals
i )  Wie mich glaubwürdige Personen Versichern, soll die edle 
Familie von R i e d m a t t e n  die Ueberzeugung haben, ein 
Mann vom Geschlechte Anthanmattcn habe in mißlichen Um­
ständen das Thal Saas verlassen und sich nach Hasenricd in
Ehemals warm viele Geschlechter und wenige 
Leute, jetzt aber wenige Geschlechter und viele 
Leute, deßwegen entstehen allerhand abgeschmackte 
Uebernamen. Wegen großer Gleichheit und Ueber- 
zahl der Laufnamen werden mit der Zeit die Lauf- 
Tran- nnd Lodtenbücher in vorkommenden Schwie­
rigkeiten, z. B. in Freundschaften und Erbfällen, 
nichts mehr nützen
Auch die Schweizer erkämpften in diesem Jahr­
hundert mit starkem Muthe, oft auch sehr blutigem 
Schwerte ihre Unabhängigkeit, nnd gründeten 
die E i dge nos se nsc ha f t ,  der nun auch wir 
angehören. 1307 schoß der eine Pfeil W i l he lm  
Te i ls  vom Haupte seines lieben Söhnchens den 
Apfel, und bald darauf brach der andere dein 
Gewaltherren Geßler das Herz. Es schwuren
S t. Niklaus begebe», wo er als ein bald wohlhabender Mann 
statt T a m a t t e r  nach seinem neue» Anfenthaltsortc N i e d -  
n i a t t c r  geheißen ward, unter welchem Namen er, vom 
Glücke immer mehr begünstigt, nach Münster in Goms über­
siedelte, nnd Stammvater einer sehr edlen Familie wurde. —  
Da wäre es freilich nicht blos, ein Ungefähr, daß auch das 
Geschlecht Anthanmattcn noch jetzt ein K l e e b l a t t  als Haus- 
leichen oder Wappen führt.
>) Gewiß ein wichtiger Grund, von den modcgeivordcnen 
Taufnamcn abzuweichen, nnd nach dem Beispiele der V or­
eltern nur einzelne nnd verschiedene Namen in die Taufrcgistcr 
einschreiben zu lassen, und nicht eine halbe Hciligcnlytanie, 
worin die Namen aller übrigen Kinder eines Hauses wieder­
holt werden. Vernünftige Eltern werden nie solche Namen 
einem Kinde beilegen lassen, die dessen Geschwister im Tauf­
buch« schon führen.
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drei Helden im Griitli, zu entsetzen das Vater­
land vom Drucke stolzer Vögte; und am Neu­
jahrsmorgen 1308 ward vollzogen der gewaltige 
Schwur. Da ward nun gleichsam gegeben das 
Kampfzeichen zu den großen Frciheitöschlachten, 
welche die Eidgenossen ruhmvoll und siegreich 
schlugen; nämlich 1313 bei Morgar ten,  1330 
bei Laupen, 1380 bei Sempach und 1388 
bei Näfelö.
In  diesem Jahrhunderte war es auch, wo man 
anfing mit Schießpnlver zu kriegen.
Warum waren unsere Voreltern so stark und 
glücklich im Kriege? Wie konnten sie uns eine 
goldene Freiheit verschaffen, dergleichen kaum eine 
auf dem Erdboden zu finden? So fragt Hr. 
Zurbr iggen,  und antwortet: Sie hatten nur 
ein Herz und eine Seele untereinander; sie mach­
ten nur eine Familie ans, und waren lauter Brn 
der und Schwestern, alle eines Sinnes und Gei­
stes: Jeder traute dem Andern und hatte Ursache 
zu trauen. — Es war ein Wort — im Wort; ein 
Mann — ein Mann! —
Wenn wir die Geschichten des Vaterlandes 
durchlesen, so finden wir auch dieses Jahrhundert 
noch voll von innern Spaltungen, Stürmen und 
Kriegen, wodurch die erlangte Freiheit bewahrt 
nnd inuner mehr gekräftigt werden mußte. Doch 
hier im Thale war ziemlich süße Ruhe. Die Ge­
meinden wurden sehr selten versammelt, und in 
wenig Worten bestand damals die ganze B  a n r en- 
zunf t ,  deren Hauptregel war: Was du nicht 
willst, das Andere thun, das sollst du selbst auch 
nicht thun. So erzählt Herr Zurbr iggen in 
seinen Schriften.
Wie die Alten sagen, und nicht ohne Grund 
behauptet wird, ist das Thal Saas beim Eingang 
dieses Jahrhunderts von der Mutterkirche in Visp 
getrennt, und von Martis-Wald hinein als ge­
sonderte Pfarrei errichtet nnd anerkannt worden. 
Die Kapelle des h. Bartholomäus ward demnach 
zur Pfarrkirche eingewiehen, welche Gedachtuiß- 
feier jährlich in diesem Gotteshause am 2ten Sonn­
tag Brachmonats begangen wurde, wie eine
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schriftliche Ueberlieferung noch erzählt. Mau 
ging also um diese Zeit niemals mehr nach Visp 
zum Gottesdienste, und trug nichts mehr bei 
weder zur Erhaltung der Pfarrkirche noch der 
Pfarrpfrunde von Visp, wie später erfolgte Streit 
Händel klar darlegen.
Innere Zwiste zerrissen um diese Zeit 
Wallis. Die Gemirther waren in gegenseitigen 
Reibungen in hohem Grade erbittert worden; ja 
es fehlte wenig, daß selbst die eidgenössischen 
Orte, die an den Partheien des Landes sich be- 
theiligten, in blutige Fehde wären verwickelt wor­
den. Die adeliche und reiche Familie der B a ­
ronen von Raren ward dem Volke verhaßt, 
und es kam bald so weit, datz der Bischof und 
der Landeshauptmann, die dieser Familie ange­
hörten, das Land verlassen mußten. Diese suchten 
Hilfe bei ihren Freunden und Bundesgenossen der 
Schweiz. Eben.das thaten auch die Walliser, und 
vernichteten im Lande Alles, was die verbannten 
Herren besaßen. Es war unmöglich auf freund- 
fthaftlichem Wege Friede zu schaffen. Daher 
brachen
1419 auf zwei Pässen zur gleichen Zeit Feinde 
ins Land. Sie wurden aber blutig zurückgeworfen 
sowohl bei Ulrichen ') in Goms, an eben jenem 
Orte, wo die Herzoge von Zähringen verbluteten,
') Bci dieser Gelegenheit fiel der berühmte Held T h o ma s   ^
I n d e r  b ü n d t ,  der mit kraftvoll geschwungenen Eiscnstangcn 
Hunderte der Feinde zn Boden streckte, und den Ruhm, dies­
mal das Vaterland gerettet zu haben, mit ins Grab nahm.
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als in G ri mi sua und C han d o l i  n bei Sitten'. 
l420 ward endlich Friede, indem die Walliser sich 
einem schiedsrichterlichen Urtheile fügten, und die 
Baronen von Raren wieder in ihr Eigenthum 
setzten. — In  diesen Zeiten war Thomas Venetz 
von Saaö Landeshauptmann, und es wurden 
Landräthe zu Visp gehalten.
1421 wurden die Gemeinden des Thales ver­
sammelt, und es kamen von einem Viertel zusammen 
ungefähr 20 Männer').
1440 wurde von den Saasern und den Bewoh­
nern von Ant rona die uralte Straße über den 
Berg ausgebessert und hergestellt. Beide Partheien 
machten ihren Antheil bis auf den Gipfel des 
Berges
1475 war Krieg mit dem Herzog von Savoien. 
Dieser belagerte etliche Lage die Stadt Sitten, 
und war iin Begriffe fle zu überrumpeln, als am 
13. November Hilfe von Oberwallis und den 
Eidgenossen anlangte. Zurückgeworfen wurde der 
Herzog; es folgten ihm auf der Ferse die Walliser, 
zerstörten 16 Schlösser, und nahmen ihm das Land 
ab. 1476 setzten die Oberwalliser den Krieg fort, 
und begannen anstatt der Herzoge von Savoien im 
Unterwallis zn Herrscheu )^. Dieß geschah unter 
dem Bischöfe Wa l t he r  Supersaro,  der zum
I) Aus Schriften, die Herr Z u r b r i g g c n  entdeckt hatte.
. 2) Ebenso.
Diese Herrschaft behaupteten die obern 7 Zchndcn bis 
zum S. Februar 1798, wo fie ibrc LandeSbrudcr feierlich f r e i  
erklärten.
Andenken das Fest Ma r i a  7 Freuden zu feiern 
befahl. Landeshauptmann war Theodn l Venetz 
zum Acker, von Saas herstammend.
1484 war Krieg mit dem Grafen von Arona 
und dem Herzog von Mai land.  Die Walliser 
drangen über die Berge ins Ossalathal ein. 
Weil aber der Bischof und der bekannte Georg 
Super laro einander nicht verstehen wollten, ffcl 
die Unternehmung für Wallis sehr unglücklich aus. 
Sie kostete viel Jammer und Blut. — Um diese 
Zeit mochte auch im Saaserthale Krieg gewesen 
sein, weil hier immer gangbare Pässe waren, 
welche die gegeneinander stehenden Feinde benutzt 
haben mögen. Man heißt daher noch jetzt einen 
guten Verthcidigungöposten am Allalingletscher 
den Schanz, und erzählt sehr umständlich, wie 
man von diesem Orte aus den Feind über den 
Monte-moro habe kommen sehen; wie in der Distel- 
alp ein blutiges Gefecht entstanden, woran die 
Alpleute mit Steinen und Alpgeräthschasten be­
waffnet muthig Theil nahmen..........
1475 nnd 1491 machte man hier die erste 
Alpenordnung.
1485, nach andern aber 1495, war im Wallis 
die Pest, die so viele Menschen dahinraffte. Im  
Bezirke B r i g  allein starben 1400 Personen. — 
Vielleicht kehrte auch bei dieser Gelegenheit der 
Tod in SaaS ein. Man erzählt noch immer, wie 
die Krankheit von Welschland in einem schwarzen 
Nebel über die Berge gekommen, zuerst den 
Schafhirten in der Alpe ansteckte, und hernach 
im Thalc so grausam wüthete.
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4494 ..wurde das erste Gotteshaus nach der 
Kirche, ein Kapellelein im Mmagyl aufgebaut.. 
Es stand da, , wo heute das sogenannte Kapellen- 
gnt ist '). Dieß Bethaus wurde lange Zeit die 
w u n d e r t hä tige Kapelle genannt, und ward 
vom Papste und mehreren Bischöfen von Sitten, 
besonders vom Cardinal Schiner, mit Ablassen 
für viele Festtage des Jahres beschenkt. Es findet 
sich noch ein geschriebenes Buch vor, das vor Er­
findung! der Bnchdrnckerei verfaßt wurde, in 
welchem, nebst Noten für Meß- und Vesperge­
sänge, das Leben der h. B a rb a r a ,  wie auch 
24 große Wunder aufgezeichnet sind, die durch 
ihre Fürbitte geschahen. Besonders wird darin 
erzählt, wie mancher Sterbende wunderbarer 
Weise so lange am Leben sei erhalten worden, 
bis er die h. Sterbsakramente erhalten konnte. 
Deßwegen wird die h. Jungfrau und Wärterin 
Barbara immer als eine Patronin der Sterbenden 
angerufen; und gewiß eine frommsorgende Vereh­
rung für die hiesigen guten Lhalbewohner, die, 
manchmal in großer Entfernung von geistlicher 
Hilfe, oft von einem unerwartet gewaltsamen Tode 
ereilt werden, wie wir der traurigen Beispiele so
l )  Erzählungen, die alte Kapelle habe nahe am M a a s  
gusscr  neben dem Leh »Hache am Berge gestanden, wo sie 
rom Stcinschlagc verschüttet, die Glocke aber nnvcrlcsit zum 
Thurm hinaus über die Vispc ins KapcllcngUt geschlendert 
worden sei, können schwer Stich halten. Das Alter der 
Glocke ist freilich kaum zu entziffern, beweist aber hier nichts. 
Dieß Metall kann gegossen, und nach andercrtigcm Gebrauche 
ins Thal geführt worden sein.
vicle lesen, noch immer erleben, und fast täglich 
neue furchten müssen.
1495 war ein Prozeß mit einigen Saafern, die 
nicht mehr im Thale wohnten, aber die gemeinen 
Alpen wie die Lhalbewohner zu benutzen begehr­
ten. Sie wurden mit der Forderung abgewiesen.
Gegen Ende dieses Jahrhunderts wurden ge­
stiftet und aufgerichtet die Familicnjahrzeiten 
Auch hatte Saas um diese Zeit schon eine zweite 
geistliche Pfründe. Es war nämlich hier ein A l 
tar i  st deSMtars des h. Antouiuö und Lheodu- 
luS in der Pfarrkirche. Liese Pfründe dauerte 
über 100 Jahre, und bestand in Opfern, die jähr­
lich gegen 30 Kronen eintrugen
N Diese find folgende:
1) Eiligen. 8) Bumannigcn. 15- Teilligcn.
e- Lomattcrn. 9) Eekörten. i« - Niggunthonigcn.
3- Bernfallern. 10- Winklern. 17) Zendern.
4- Ruppigen. I I )  Kalbcrmattern. 18) Zermeiggern-
5) F lirren. 12) Rnofigcn. 19) Hausjahrzcit.
Burgcncrn. 13) Stoffligcn. 20) Furern.
7) Bilgischern. 14) Sigersten. 2 l) Venefligen.
D ie incistc» dieser Iahrzcitc fuhren die Ruinen ihrer S t if ­
ter. Die Iahrzcitc T rillig cn , Niggnnlhonigc» und Stoffligcn 
kommen voni Geschlechte Anlhanmaticn, das HauSjahrzcit 
aber von Andcnmattcn. Es wurde indes m it der Ze it, be­
sonders 1741, Vieles ».bgcändcrt.
2s Hr. Z n r b r i g g c n  fuhrt ein altes Testament an, welches 
und über die damaligen Gebräuche einen Gedanken gibt: 
„1499 hat Antoni auf der rothen Fluo in Abgang eines 
Schreibers seinen lebten LS-flen-erkläret in der Pfimndstubc 
des h. Antouiuö vor dem Ehrwürdigen Antoni Morizen. 
Es soll l Pfund unter 4 Hanöarmc ausgetheilt werden;
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I»  diesen und frühern Zeiten, schreibt Herr 
Zurbr iggen,  gab es hier viele Durchreisende, 
nicht nur wegen zeitlichen Geschäften, sondern auch 
wegen häufigen Wallfahrten. Rom, selbst auch 
Jerusalem, das damals wieder in den Händen 
der Christen war, wurde von frommen Pilgern 
viel besucht. Hier schätzte man sich glücklich die 
Reisenden aufnehmen zu können; die Thäler stan­
den ihnen überall offen. Man wusch ihnen die 
Füße, welches wegen der damaligen Art der 
Schuhe schier nöthig war, und setzte sie zuoberst au 
den Tisch. Der Fremde mußte vorbeten, und zu­
letzt etwa eine heilsame Lehre hinzufügen. Man 
vermachte sogar in Testamenten Häuser und Güter, 
um die Reisenden aufzunehmen und zu verpflegen.
mehr ordnet er 1 Silbcrstncklein einem jede» der drei Prie­
ster, daß sie für ih» Mcs> lesen; mehr ordnet er 1 Pfund, 
damit sei» Name 2v Jahre alle Sonntage in der Äirche ab­
gelesen werde; endlich verordnet er auch etwas an das ge­
meine Zahrzcit, und etwas an das Zahrzeit deren auf der 
rothen F luo ." —  Dieß Testament ist nachher dem Schreiber 
Simon Anthanmattcn eingehändigt worden. Auch scheinen ba­
umle- gclcgenhcitlich drei Priester in Saao gewohnt zu haben.
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I »W.
Stecht glücklich scheint dieses Jahrhundert für 
das Thal Saas gewesen zu sein. Aus seinem 
Schoose entsprossen dieser Zeit eine große Zahl 
gelehrter Männer sowohl geistlichen als weltlichen 
Standes. Die hiesigen Pfarrer und Altaristen 
waren fast alle von Saas; ebenso mehrere Dom­
herren. Auch lebten zu einer Zeit fünf Kastläne 
zu Visp von hier, unter welchen zwei Landvögte 
waren').
llebrigens war Wallis noch nicht ganz glücklich 
nnd ruhig. B is 1522 gab es viel Hader zwischen 
dem berühmten Cardinal Schiner,  Bischof von 
Sitten, der durch seine Geisteskraft nnd rastlose 
Thätigkeit allein die Schicksale der damaligen 
Monarchen Europas abzuwägen schien, und dem 
Georg Supersaro,  der auch nicht unthätig 
die Hände in den Schooß legen wollte. Die Wal- 
liser schlössen sich bald dem Einen, bald dem An-
1> H r. Z n r b r i g g c n  in seinen Lchriftcn.
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dern an, und das kostete sie manch kriegerischen 
Marsch, auch sogar Gut und Blut.
Indessen schlich auch hier im Lhale nach und 
nach der Eigennutz ein. Es begann Mancher mehr 
zu sorgen für seinen Sack als fürs Gemeinwesen, 
meint Hr. Zurbr iggen.  Deßwegen mußten 
Regeln und Ordnungen gemacht werden über den 
Genuß der Alpen, der Allmeinden, Wälder und 
Mnrmelthiere. Von diesen Verordnungen stehen 
noch jetzt viele in der sogenannten Banrenzunf t  
der Thalschaft.
1306 wurde eine weitläufige Alpenordnung ge­
macht, und in der Kirche vor mehr als 100 Per- 
sonen abgelesen. Es heißt da, ein Jeder könne 
haben 60 Schafe und 2 Rinder oder 2 Pferd, 
oder an deren Statt 8 Kühe, oder endlich für 
jede Kuh 10 Schafe oder 10 Ziegen'). Dieß 
ist bekräftiget, gutgeheißen und unterschrieben 
worden von Matheus S  ch ine r, Bischof zu Sit« 
ten. In  dieser Schrift find auch die Gränzen der 
gemeinen Alpen bestimmt').
t )  Vergleichen w ir  nun dieß m it dem gegenwärtigen Zu­
stande der Alpen und der Eigenthümer, welchen Abstand finden 
w ir ! Und woher wohl dieser? W ir werden die Antwort leicht 
geben können, wenn w ir bedenken, daß jetzt die Zahl der E i­
genthümer merklich größer ist seS waren damals in jeder Ge­
meinde ungefähr so M ännerj, und daß die Alpen grasreichcr 
waren als jetzt. Ein kalter Wind hat seither Vieles verwil­
dert, die Gletscher manch einträgliche Weide überschritten, und 
^ der Thalgrund ist bei Seeausbrüchen und Ucbcrschwemmunges 
in öde Sandwüsten verwandelt worden. Man soll noch Häu­
ser haben, die gestanden sind, wo jetzt Gletscher wohnen.
Hr. Z u r b r i g g e n .  Dieser erzählt auch: ,1511 war
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1518 war ein Prozeß mit den Bewoyneru von 
An t rona,  die sich weigerten ihren Antheil an 
der Bergstraße in brauchbarem Zustande zu er­
halten. Der Richter über diesen Handel war ein 
Luzerner, denn eben damals waren die angren­
zenden welschen Thäler von Truppen der eidge­
nössischen Orte besetzt, unter denen auch Cardinal 
und Bischof Schmer war. Die Genossen von An­
trona wurden zwar zur Erhaltung der Straße 
vernrtheilt, leisteten aber dem Richterspruche keine 
Folge').
1528 wurde gemacht der sogenannte W a l l i -  
serbund. Es entstanden nämlich große Uneinig­
keiten in Glaubenssachen, und sehr traurig sah es 
in der Schweiz ans. Große Kantone und viel 
schöne Orte waren vom wahren Glauben abge­
fallen. Selbst die roheste Waffengewalt wandten 
die der Kirche untreuen Regierungen an, um die 
neue Lehre zu verbreiten. So wurde, nebst vielen 
andern Orten, der heutige Kanton Waadt von der 
Bernerregierung mit Gewalt zum Abfall gezwun­
gen, indem man da die Priester vertrieb, die K ir­
chen des Heiligen beraubte, und Jedem unter 
Todesstrafe bei strengster Aufsicht verbot, auf den 
Walliserboden zur h. Messe oder zu den h. Sakra­
menten zu gehen. Da mußten die 7 katholisch ge-
cin Prozeß mit Einem, der hier Alles verknust, bald darauf 
wieder Mchrercö durch das Zugrecht an sich gebracht, und 
deßwegen die gemeinen Alpen belegen wollen, hat aber den 
Handel verloren."
De r s e l b e .  ^
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bliebencn Orte') erwachen und sich zur Wehr 
stelle». Sie machten einen Bund mit einander, 
der nachher Walliserbund hieß. 1529 zogen wirk­
lich 1400 Wallisör nach Kappel  den Katholiken 
zu Hilfe. Ebenso noch bei andern Gelegenheiten.
1528 soll die alte, zur Kirche geweihte, Bar- 
tholomäuskapelle eingerissen, und eine neue Kirche 
gebaut worden sein"). Dieß neue Gotteshaus 
hatte wenig Kunstreiches an sich, indem anstatt 
der Altäre nur Tafeln, nach damaliger Art mit 
zwei Flügelpörtchen, die zugeschlossen werden 
konnten, d«rin standen, und das Kirchendach auf 
hölzernen Säulen ruhte, die mitten im Schiffe 
der Kirche zum Gewölbe anstammten. Die Ein­
weihe dieses Tempels ward jährlich am 25. Au­
gust gedächtnißfeiert.
1535 soll die erste Kapelle auf Fee gebaut 
worden sein, die aber nur klein war, und an deren 
Stelle später 1006 eine schöne große Kapelle er­
richtet wurde. — Auch in diesem Jahrhunderte 
wurde an Baken zur Ehre M a r i ä  H imme l ­
fahrt  ein kleines Kapellelein, das kaum 20 Per­
sonen fassen konnte, erbaut. Kleine Flügeltafeln 
waren darin als ein damals gewöhnlicher Altar. 
Dieses Gebethäuslein stand an eben der Stelle, 
wo nachher 1710 eine große neue Kapelle ist auf­
geführt worden.
>) Wer denkt hier nicht an di esel ben 7 Orte in ihrer 
traurigen Stellung 1847?
2) Eine schriftliche Ueberlieferung von Fee fuhrt dieß Da­
tum an.
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1536 dauerten die Glaubensuneinigkeiten fort. 
Bern nahm bei Waadt und Genf dem Herzoge 
von Savoien viele Gemeinden weg, und zwang 
sie zum Abfall von der Kirche. Gleiches Schicksal 
fürchteten auchjdie katholischen Gemeinden unter 
St. Moritz hinunter, die damals zu Savoien ge­
hörten. 47 Gemeinden oder Dörfer ergaben sich 
freiwillig dem Schutze der Walliser, um nicht von 
Bern zur Ketzerei gezwungen zn werden, und 
von dem Lage an machte der Bezirk von St. 
Moritz bis St. Gingolph Theil des Wallis.
1838 entstand der erste Prozeß') unter den 
Thalleuten wegen den Murmclthicren der ge­
meinen Alpen. Einige Häuser und Getheilen 
sprachen selbe als Eigenthum an, und behaup 
teten schon vicljährigen ungestörten Besitz. Sie 
stellten jedoch bald gegen ein Trinkgeld die 
Ansprache ein.
1549 entspann sich der zweite Prozeß wegen 
den Murmelthieren. Es ward die Frage streitig, 
ob man dieß fette Lhierchen nach den Köpfen 
oder nach den 4 Gemeinden theilen solle. Die 
Schiedsrichter Summermatter und Kalbermatter, 
zwei alte Landeshauptmänner, sprachen die ge- 
meindeweise Theilung aus. Es waren um diese 
Zeit gegen 90 Männer im Thale.
1) Diesen Handel, sowie den solgendcn, hat H r. Z u r -  
d r i g g c n  den alten Schriften des Kircheiitrogs entnommen.
2) D ie große Steindrucke in Staldcn soll im Jahre !5 is  
angelegt worden sein.
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1580, oder 1556 wie Andere schreiben, war 
der sogenannte Lr inkelst ierkr ieg.  Die Be­
wohner von Niedergesteln und Lötschen waren, 
wie ihnen nicht zu verargen, unzufrieden mit 
ihrer Stellung im freien Wallis, und wollten 
mit einem Stier, den sie während der Nacht 
polternd herumführten, das Landvolk gegen die 
Regierung aufwiegeln. Der Versuch mißlang, 
und sie wurden derb gestraft.
1559 wurde ein weitläufiger Vertrag zwischen 
den Bewohnern von Makugnaga und dem 
Zehnden Visp. Er betraf den Jahrmarkt, der 
um die Mitte Augusts dort gehalten wurde. Nach 
altem Gebrauche, heißt es, sollen Pferde, Esel, 
Füllen, Rinder vom Zehnden Visp auf der A ll­
mein zu Markugnaga 7 Tag lang weiden können 
um gewisses Geld. Es wurden auch mehrere A r­
tikel aufgenommen, über die Erhaltung der Straße, 
über die Sicherheit der Kaufmannswaaren und 
über die Art, wie man mit dem Vieh auf dem 
Boden des Andern still halten könne, wenn der 
Berg zum Uebersteigen wegen Schnee zu hart 
wäre
1361 entstand ein Prozeß zwischen den Ge­
meinden Grund  und Almagel .  Die Getheilen 
vom Grundviertel behaupteten mit den Almage-
>1 Noch jcut ficht man Spuren dieses alten gepflasterte» 
Lauinwcgcs. Es waren damals Wirthshäuser im Dorfe bei 
der Thalkirchc und im Almagel, aber nur fü r D u r c h r c i -  - 
sende,  nicht für die S a a s e r ,  wie Herr Z u r b r i g g e n  
warnend bemerkt.
lern gemeinschaftlichen Weidgang, wie auch in 
Holz und Kris, im Bezirke von der Erl iögasse 
ein bis an die Gränzen der Almageleralpe. Diese 
aber widersprachen, und führten an, sie hätten 
mit dem Grundvicrtel nur die zwei Alpen, Fu r -  
g e n und die A lmagelcra l  p e, gemein; in ihren 
übrigen Bezirken sei der Viertel Almagel alleiniger 
Besitzer. Am 1. Ju li sprach der Richter das Ur­
theil, das Grund vom fraglichen Bezirke abwies, 
und die zwei genannten Alpen allein gemeinschaft­
lich abätzen ließ').
1573 wurde die Straße über den Berg nach 
Antrona auf freundschaftlichem Wege wiederher­
gestellt. Unsere Lhallcute besserten auch eine 
Strecke Weges jenseits dcsZZerges aus.
In  eben diesem Jahre wurde eine merkwürdige 
Verordnung gemacht über die Murmelthiere. Diese 
Thiere sind, heißt es da, eine wunderbare Gabe 
der göttlichen Freigebigkeit. Sie sollen unter fehl- 
harten Strafen verboten sein, doch ohne Schaden 
und Nachtheil ihrer Ehre. Es soll Niemand einen 
Hund haben ohne Erlaubniß der Gemeinden. Die 
Mnrmelthiere sollen auch auf welschem Boden 
verboten sein wegen gegenseitiger Liebe nnd Treue. 
Diese Verordnung ist gutgeheißen und unter­
schrieben worden von Hildebrand von Riedmatten 
Bischof zu Sitten
1s Schriften der Gemeinde Almagel.
2f Wie froh erschallte damals, fügt H r. Z u r b r i g g c n  bei, 
in unsern Gebirgen und Thälern das muntere Gepfiff dieser 
Thiere! Berg und Hügel erhoben den Schöpfer, und sangen 
ihm ewiges Lob! !
Ui77 wurde ein Altarist oder damaliger Kap- 
lan angenommen auf 8 Jahre. Er wird der letzte 
gewesen kein, weil die Zeiten schlimmer wurden, 
und die Leute immer mehr verarmten.
t 989 den 8. September war eine Wassergröße, 
die viel Schaden verursachte. Die Lhalstraße, die 
von den S t ein matten an bis zur Kirche am 
User der Visp lag, wurde ganz zerstört. Man 
ward gezwungen eine neue Straße in einiger Ent­
fernung vom Wasser durch einen alten Fußweg 
auszukaufen, welcher vier nnd einen halben Viertel 
des Klafters, oder 0 Schuh und 9 Zoll breit sein 
sollte. Es erhoben steh dabei aber viele Schwierige 
leiten, und das Ganze wurde zwei Schiedsmän- 
nern überlassen, dem Johann I n a l b o n , Landes­
hauptmann, und Sebastian Zuber ,  Land­
schreiber
In  diesem Jahrhundert sind ausgestorben die 
Geschlechter: H o r l a n w i n e r ,  Hofer ,  Nuof ,  
M i n z e n ,  Z'bidermat ten,  J m w a l d , J m -  
winkel.
Ruhig lebten größtenthcils in diesem Jahrhun­
derte unsere Voreltern, ohne bedeutende Ausstände 
und Kriege. Jeder weilte mit den Seinen ver­
gnügt in seinem niedern und spärlich beleuchteten 
Häuschen, deren noch einige zu sehen sind. Die 
alten großen Kricgsschwertcr und Hallebarden
>1 Sehr trcffcnd seht H r. Z u r b r i g g c n  hier zu: Wichtige 
Angelegenheiten gelehrten und gewissenhaften Männern über­
lassen, ist besser und vorthcilhafter, als verderbliches Zanken 
und kostspieliges Prezcdicrcn!
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wurden häufig in andere nützliche Instrumente 
umgeschmiedet, erzählt Hr. Zurbr iggen.
Nicht so ging es im tiefern Lande und in der 
Schweiz. Der Abfall vieler Kantone von der 
römischen Kirche verursachte viel Unruhe, viel 
Zwist. Selbst in unserm Wallis entstanden viele 
Plagereien. Es war hier noch zu keinem Entscheide 
gekommen, und dieser sollte wohl vorbearbeitet 
werden. Unglückliche Zeiten! — Es behaupten 
die Alten, mit der Kälte im Glauben sei auch 
Kälte in der Natur eingetreten; mit der unglück­
lichen Reformation sei ein vorhin nicht gekannter 
sehr kalter Nordwind entstanden, die Bise ge­
nannt. Gewiß ist es, daß um diese Zeit die 
Gletscher überall wieder heranzuwachsen begannen, 
manch fruchtbare Wiese, manch graöreiches Lhäl- 
chen unter grausen Eismassen und wilden Gand- 
rcken vergruben, und die vorhin freundlichere Na­
tur im ganzen Lhale in hohem Grade verwilderten, 
wodurch Saas in jenen elenden Zustand herab- 
sank, von dem nun zu erzählen ist.
L60V.
Die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts war für 
das Lhal Saas sehr traurig und unglücksschwer. 
Auf einmal wandte sich das Glück; Wohlstand 
schwand, Armuth folgte. Das Volk hatte sich im 
Lhale stark vermehrt, denn wir finden, daß man­
ches Jahr über 20 Kinder getauft wurden. Un­
fruchtbare sehr kalte Zeiten brachen aber ein. An 
manchen Orten soll das Korn wohl 7 lange Jahre 
nicht mehr zur Reife gekommen sein, und sogar 
die Bäume konnten in höhern Gegenden nicht 
mehr ihr volles Grün treiben. Die Gletscher schrit­
ten über die Gränzen, und wucherten sehr ver- 
Verblich aus ihren Schlupfwinkeln hervor. Dadurch 
wurden die Bergpässe sehr erschwert, und es stockte 
der gewinnreichere Verkehr mit Italien gänzlich. 
Ungewitter, Überschwemmungen und endlich ein 
überaus verderbender Ausbruch eines von heran­
wachsenden Gletschern gebildeten Sees verwan­
delten den angebauten Thalgrnnd in rohe Sand­
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wüsten. Noch vor Zermciggcrn hinein standen 
einst 7 Scheuern, wo wir heut zu Lage nur mit 
Steinen und Sand überschütteten Boden erblicken. 
Bei allem dem wurden auch die Schulden sehr 
drückend. Nebst vielen ewigen Gilden war man 
allein gewissen Herren Plaschi von Lenk gegen 
30,000 Pfund schuldig geworden '). Man konnte 
demnach hier nur einen einzigen Geistlichen, einen 
Pfarrer, mehr nothdürftig besolden; und diese
>; H r. L o m m a t t c r  seht dicsc Schuldensummc zu 4»,»»» 
Pfund an und versichert, sie sei jährlich mit i> durch 10» be- 
zinsct worden.
Der gleiche Verfasser, der die Thalgeschichtc ungefähr >0» 
Jahre nach dieser traurigen Zeit niederschrieb, und den viele 
!>o biö ivojährige Greise gut unterrichten konnte», fügt noch 
eine andere Ursache der allgemeinen Verarmung bei. b r  
sagt: Die Leute seien sehr verschwenderisch gewesen, und 
liebten zu sehr die Trinkgelage, Mahlzeiten, Begräbt- und 
Jahrzcits-Esscn; sie seien gewöhnlich, besonders zur Wintcrs- 
zeit, müßig und arbeitslos zu Hause gesessen . .  . Dich können 
w ir um so leichter glauben, wenn w ir , einerseits den mangel­
haften Volköuukcrrjcht und die Kälte im Glauben in damaliger 
Zeit swaö nur verderbend auf die Biirgertugend wirken 
konnte), anderseits aber die Verdorbenheit des Verschwenders 
erwägen, der durch Armuth nicht belehrt, stets dem Schcnk- 
hausc und, m it offenen Auge», seinem Verderben frohen M u­
thes zueilt. —  Darum , liebe Thallcutc! fliehet die elenden 
Schenkhäuscr, die jährlich so große Summen Geldes aus 
eilcrcr M itte wegfressen, und t r a u e r t  m it m ir, wenn ihr die 
unbczwi»glichc Trinklust der Verschwender und die bedauerliche 
Ilnvcrbesscrlichkcit der Schcnkwirthc mit ansehet. W ir gehen —  
wen» Gott nicht h i l f t—  wieder einer großen Verarmung und 
und einem sichern Verderben entgegen!
waren nicht mehr wie früher von Saas gebürtig, 
sondern fremde Priester, die sich im tief verarmten 
Thale nicht lange aufhalten mochten, sondern bei 
schicklicher Gelegenheit gar bald wieder abzogen. 
Es waren deren 12 an der Zahl, und immer nur 
unter großen Schwierigkeiten konnte die Pfarr- 
Pfründe von Saas beseht werden. Auch viele 
andere arme Lhalbewohner wanderten aus, und 
suchten ihr Leben zu fristen in andern Orten des 
Wallis, in der Schweiz, in Italien, Frankreich,
Elsaß, Holland wie die zurückgesandten
Todtenscheine beweisen Dieß ist nun der
traurige Inhalt der Geschichte dieses unglücklichen 
halben Jahrhunderts.
Ebenso traurig sah es um diese Zeit im Wallis 
aus in der Angelegenheit des Glaubens. Man 
arbeitete da Lag und Nacht, die h. Religion un­
serer Vater zu untergraben, und schon sehr weit 
war man gekommen. Viele hochgestellte Personen 
geistlichen und weltlichen Ranges waren von der 
Ketzerei mehr oder weniger angesteckt; viel Volk 
ließ sich mit ins Verderben hinreißen. Schon pre­
digte man die neue Lehre öffentlich an vielen Orten, 
bejonderö in der Stadt Sitten, zwar unter dem 
Scheine eines gereinigten Evangeliums,— aber 
was ward gepredigt? — Unfriede, Ungehorsam, 
Unglaube u. d. gl. — Der ewige Feind der wahren 
Kirche und nnkatholischc Orte, besonders der hohe 
hohe Stand Bern, schickten unermüdet ihre Ge­
sandten inS WalliS, um das Unkraut auszusäen.— 
Aber ewig unvergeßlich müssen der dankbaren Nach­
welt sein die frommen Voreltern, die sich mit allem
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Eifer der Neuerung widersetzten, nämlich die B i­
schöfe von Sitten, Domherren, viele Geistliche, 
wackere Herren des weltlichen Standes und endlich 
der große Haufe des gemeinen Volkes. Ganz be­
sonders haben sich um den wahren Glauben im 
Wallis verdient gemacht die frommen Vater K a ­
puziner,  die, selbst oft mit Gefahr ihres Lebens, 
von Zehnden zu Zehnden, von Pfarrei zu Pfarrei, 
von Ort zu Ort gingen, um in h. Missionen die 
Schwachen im Glauben zu stärken, und die Ver­
irrten zur Christnsheerde zurückzuführen. Zur 
Dankbarkeit erhielt dieser frommthätige Orden 
nachher 1611 ein Kloster zu St. Moritz, und 1631 
ein Kloster zu Sitten '). Ebenso gebührt auch ewi­
ger Dank den katholischen Fürsten, die sich damals 
um das im Glauben schwankende Wallis ange­
nommen haben, nämlich dem römischen Papste, 
dem König von Spanien, der eben über Mailand 
herrschte, dem Herzog von Savoien, den katholischen 
Kantonen der Schweiz, dem Erzbischof von M ai­
land, u. a. rn. — Endlich, um diesem traurigen 
Schwanken ein Ende zu machen, und die Feinde 
der Kirche zu beschämen, wurde
1603 im September zu Sitten auf der Planta 
eine große Volksversammlung gehalten, bei welcher 
Abgeordnete von allen Gemeinden des Landes er­
schienen, wo mit großer Mehrheit und unter all­
gemeinem Jubel beschlossen wurde, der wahren
i )  Auch die J e s u i t e n  fanden im W allis, der viele» Wider­
sacher ungeachtet, schon >608 einige Duldung.
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Kirche treu zu bleiben, und die Religion unserer 
Vater unverändert beizubehalten. Diesem Volks­
beschlusse Nachdruck und Kraft zu geben, schritten 
nun auch die wackern Herren des-Landes ein. 
Sie versammelten
1604, den 17. März. zu Visp einen außer­
ordentlichen Landrath. Die der Ketzerei verdäch­
tigen Obrigkeiten wurden sämmtlich ihrer Aemter 
entsetzt, neue im katholischen Glauben feste Män­
ner (viele vom Zehnden Visp) an deren Stellen er­
hoben, und die katholisch-feindlichen Wühlereien 
unter den strengsten Strafen verboten. Viele, die 
sich diesen Gesetzen nicht fügen wollten, zogen mit 
ihren Familien aus dem Lande, um anderorts dem 
neuen Glauben nach Lust anhangen zu können ').
1) So wurde dieser kühne Anlauf gegen den Glauben un­
serer Vater, dieser so heftige S turm , der das halbe Europa 
erschütterte und tief aufseufzen machte, m it Gottes Beistand 
vereitelt. Das liebe Vaterland ist »och immer im Schooße 
der wahren Kirche GottcS; den 7 h. Sakramenten blieb hier 
die Ehre, dem h. Meßopfer die Hochachtung, dem römischen 
Papste, als dem Nachfolger des h. Petrus, und sichtbaren 
Stellvertreter Zcsu Christi der gebührende, fromme, alther­
kömmliche Gehorsam. — Liebe Freunde! muß diese Gnade 
und Erbarmung Gottes unsern Augen nicht Thränen der Freude, 
der Liebe und des innigsten Dankes entlocken? — Laßt uns ein 
kindlich frommes Lebehoch aus tief gerührtem Herzen himmelan 
senden, und treu bleiben dem erbarmenden Allvater alle Tage 
unseres Lebens!!
H r. Z u r b r i g g e n  erzählt, I 60 l  habe die Thalschaft Saap 
an die Brücke in der N ütti bei V isp, welcher O rt nachher 
zur neuen Brücke hieß, ein freiwilliges Geschenk gegeben, und 
i «tO sei die Erzbruderschaft des y. Ro s e n k r a n z e s  in der 
Pfarrkirche zu Saas eingeführt worden.
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1613 war im Wallis, besonders in tiefern Ge­
genden, eine gransame Pest, die gräßlich wüthete 
und viele Lausende der Menschen dahin würgte. 
Es ward dieSeuche genannt der sch w arzeTod
Im  gleichen Jahre begannen iin Wallis viel trau­
rige Wirren zwischen den Herren des Landes und 
dem Bischof von Sitten. Altherkömmlich hatten die 
Bischöfe von Sitten die Regierungsgewalt auch 
in weltlichen Angelegenheiten; nach und nach ließ 
man aber auch die weltlichen Herren einige Amts­
gewalten ausüben, doch immer nur mit Bewilli­
gung des Bischofes. Jetzt wollten die Herren dem 
Bischof gar nicht mehr gehorsamen, und sprachen 
ihm alle weltliche Oberherrschaft ab. Nachdem 
Bischof Adrian von Riedmatten II. gestorben, 
nahm demzufolge der Landeshauptmann Besitz 
vom bischöflichen Pallasch, und regierte eigen­
mächtig das Land. Ein neuer Bischof ward ge­
wählt, H i ldebrand Jost, ein frommer und 
wackerer Fürst. 17 volle Jahre widerstand 
dieser dem Andränge der Herren muthvoll. 
Endlich mußte seine Standhaftigkeit unterliegen;
i )  Es wird erzählt, 1612, am Feste des h. M auritius, se, 
man in S t. M orin, des gebotenen Tages ungeachtet, uugcmein 
beschäftigt gewesen, Wein Von den Reben zu sammeln, und
selben auf Lastwägen heimzuführen. Ein frommer Pater Ka­
puziner sah diese Cntheiligung des dasigen Kirchenfestes m it
gerechtem Unwillen, und sagte zu den so sehr geschäftigen
Weinfuhrlcuten: UcberS Jahr am gleichen Tage werden eben 
diese Lastwägen, mit denen ih r heute Wein führet, eucrc 
Leichname zur Bcgräbnihstättc bringen. Diese traurige Anzeige 
war schrecklich genug erfüllt worden.
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BischofJost entsagte seinen bischöflichen Vorrechten, 
um dem müden Lande Nuhe zu geben und die 
Religion des Wallis nicht auf ein Neues aufs 
Spiel zu setzen. Grausam wütheten während die­
ser traurigen Zeit die Feinde der bischöflichen Vor­
rechte. Auch die Ketzer spielten mit, denn sie konn­
ten in solchen Wirren wieder frei aufathmen und 
ihre Ränke ausüben. Daher wurde 1627, den 4. 
Dezember der edle Anton  S t  okalper, als 
Vertheidiger des Bischofs und der römischen 
Kirche, — ungeachtet seiner rühmlichst bekleideten 
Würden, ungeachtet der dringendsten Fürsprache 
abseits der katholischen Stände, ungeachtet auch 
der Bitten und Thränen seiner bemitleideten Fa­
milie — in Folge eines in Leuk gegen ihn erlas­
senen Lodesurtheils hilwerichtet. Viele Andere 
wurden wegen gleichen Vergehen aus dem Lande 
verwiesen, unter welchen ich hier anführe denGroß- 
sakristan Georg Summerma t te r  von Eisten.
1615 sind hier im Thale getauft worden 34 
Kinder, und 1616 wiederum26. Wenn nun in Sans 
von 1845 bis 1850 von ungefähr 800, im Thale 
seßhaften, Seelen durchschnittlich 23— 30 Kinder 
getauft werden; so können wir wohl annehmen, 
die Bevölkerung jener Zeit sei ebenso groß ge­
wesen, als sie noch um die Mitte des 19ten Jahr­
hunderts gefunden wird.
1619 wurde das Kapellelein zum laugen 
Acker znr Ehre M a r i e n s  gebaut, welches noch 
da stehet und Zeugniß gibt, wie groß die alten 
Gotteshäuser im Thale gewesen seien.
1626 war ein Prozeß zwischen Saas und der 
adelichen Burgschaft Visp wegen der Kastlanei 
Niedergesteln. Die Bürgschaft Visp behauptete, 
daß sie allein im Jahre 1467 von den andern 
Gemeinden den Antheil kaufweise an sich gebracht 
habe. Saas aber entgegnete, daß es jederzeit den 
zweiten Rang in der Besetzung gehabt habe, und 
eben so viele Kastläne ausweisen könne als die 
Burgschaft. Es blieb nun beim Alten, doch mit 
Bezahlung eines merklichen Geldes.
1633, den 4. August, brach der See in Matt- 
marg zum erstenmale aus. Der heranwachsende 
Allalingletscher hatte den Dhalgrund erreicht, und 
mit seiner Eismasse und vorgeschobenen Gandecken 
die Vispe zu einem beträchtlichen See angeschwellt. 
Die Wassermasse durchbrach den vorgerückten 
Wall, und stürmte verheerend durch's unglückliche 
Lhal. Groß war die V e r w ü s t u n g I n  Saas 
ward die Hälfte der Güter unter wildem Sand­
schutt vergraben, und die Hälfte der Bewohner 
gezwungen zur Auswanderung, um anderswo ihr 
kümmerliches Brod zu suchen
i )  Zn Vispach sind 18 Wohnhäuser und über sooo Bäume 
verschüttet worden.
S) Welch ein trauriges Scheiden! ru ft hier Herr Z u r -  
b r i g g e n  aus. Viele gute Kinder sagten da ihren alten er­
grauten Eltern ein tebtes Lebewohl und sahen einander nie wieder! 
Viele Brüder, Schwestern, Freunde nnd Bekannte umarmten 
sich unter Thränen das Lctztcmal, und ihre Gebeine liegen nun 
zerstreut in Europas Fricdhöfcn vermodert! Liebe Thalbcwoh- 
ncr! Leiden und Trübsal bereitet euch hier die Natur im Ueber- 
flusse; so leidet,—  leidet nach dem Beispiele euerer glorreichen
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M it der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts 
treten nun bessere Zeiten ein. Von 1650 bis 1750 
blüht für das Thal Saas ein sehr gesegnetes und 
schönes Jahrhundert, man kann es hier das gol -  
dene Z e i t a l t e r  heißen. Durch Armuth, Un­
glück und Elend gedrückt, wurden die Thalleute 
tugendhafter, fleißiger, sparsamer und arbeitsamer. 
Unnütze Ausgaben und verderbliche Verschwen­
dungen wurden abgeschafft. Durch gezwungene 
Auswanderungen mit der Welt besser bekannt, 
gingen dann Viele in fremde Länder, um ver­
schiedene Handgewerbe zu üben. Besonders ver­
legten sich die Saaser auf die Maurerprofession, 
und daher kam es auch. daß die spätern Gottes­
häuser hierorts alle von Meistern dieses Thales 
erbaut werden konnten.
Auch die Natur milderte sich etwas. Der ver­
wüstete Thalgrund wurde unter vielem Schweiße 
größtentheils wieder fruchtbar gemacht, und immer
Voreltern, wie Christen leiden, wie Helden dulden; leidet mit 
Ergebung in Gotteswillen! der Herr schläft nicht, er befiehlt 
euch augenblickliche Geduld, und verspricht dafür ewigen Lohn!
Derselbe Verfasser erzählt auch, 1641 sei der ehrwürdige 
M a t h i a s  W i l l ,  als junger Priester, nach Saas gekommen. 
Er ward Taufpathe dcS Mathias Anthanmattcn, dessen M utter 
eine Diezig von B rig  war. Mathias W ill wurde nachher 
Dekan von Valerie und General-Vikar; er starb 1696 im 
Rufe der Heiligkeit, und ward begraben in der S t. Katharina 
kapelle der Kirche von Valerie, wo sein Grab noch heut zu 
Tag fromm und vertrauensvoll besucht w ird. Die Abbil­
dung, die vom Leichname dieses frommen Dieners Gottes ge­
nommen ward, findet man hier noch in einigen Häusern.
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mehr schwanden die traurigen Spuren der großen 
Verwüstung. Vom Himmel erleuchtet, hielten die 
Lhalbewohner sehr viel auf den jungfräulichen, 
ledigen Stand; sie wählten denselben in großer 
Anzahl').
Ebenso erhielt der Handel neuen Aufschwung. 
Vorzüglich gewinnreich war die Verfertigung gro­
ber wollener Tücher. Man kaufte die Schafwolle 
in der Umgegend auf, und verkaufte das ziemlich 
beliebte Tuch in Italien zu ordentlichen Preisen. 
Manches Jahr sollen über 900 Stück Luch ver­
kauft worden fein *).
Lurch diese glücklichen Verhältnisse wurden 
unsere Voreltern in den Stand gefetzt, lo viele 
Gotteshäuser entweder zu verschönern oder aufs 
Neue aufzubauen, Pfründen zn stiften, Altäre 
und fromme Stiftungen zn errichten, Kirchen 
gewänder, Glocken, Orgeln, Kelche u. d. gl. an­
zuschaffen, wofür wir ihnen so vielen Dank schul­
den, und noch unsere Nachkommen danken werden.
16Z1 wurde hier errichtet die Bruderschaft des 
h. Al tarsakramentes,  und die Sterbenden 
begannen Gaben an die Bruderschaften, Kapellen 
und Pfründen zu machen, wie es noch heutzutage
1) H r. Z u r b r i g g e n  seht die Zahrc an, in welchen sich 
Niemand Verheiratete: 1685, 4684, 1688, 1658, I6 6 v ,'i6 6 3  
1664, 166S, 466», 1876, 1678, 4680, 4684, 4682.
2) Dieser Handel begann gegen 4670, und dauerte fort bis 
ins l» tc  Jahrhundert, wo die italienische Regierung der E in­
führung des Tuches alle möglichen Hindernisse in den Weg 
legte.
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in frommem Gebrauche ist. Anstatt des Butters t 
gab man schon damals an das ewige Licht 10 
Batzen.
1658 wurde ein Einzug gemacht für das Kol­
legium in Brig. In  demselben Jahre
1655 war ein Prozeß zwischen Saas und der 
Pfarrei Visp. Diese verlangte von Saas eine 
Beisteuer zur Erhaltung der Kirche und Pfarr- 
pfrunde von Visp. Die Saaser entgegneten, daß 
sie schon längstens abgesondert gewesen, daß sie 
wohl 200 Jahre lang keinen Kreutzer mehr ge­
geben, und von den Herren zu Visp nie zu den 
Rechnungen seien berufen worden, folglich zu kei­
ner Last mehr können gehalten werden. Es blieb 
bei der alten Absonderung, doch mit Bezahlung 
einer großen Geldsumme, wofür die Urkunde einer 
ewigen Trennung von der Mntterkirche ausge­
liefert wurde').
1656. wurde von den Oberwallisern der neue 
verbesserte Kalender , nach einer 73jährigen Wei­
gerung, angenommen. M it gleicher Hartnäckigkeit 
widersetzten sie sich auch später der Verminderung 
der Laufpathen und der Abschaffung einiger kirch­
lich gebotenen Feste. Dieß zeigt, wie fest der 
Oberwalliser an seinem liebgewordeuen Alten 
hange, und wie sehr er die Neuerungen hasse, sie
i )  H r. Z u r b r i g g c n  schreibt: ES behaupten die Alten, die 
Schrift der uralten Absonderung sei im Heilthumarm des h. 
Bartholomäus gewesen, beim SecauSbrnch eine Zeit lang im 
Wasser gestanden, und so ganz unlesbar geworden) deßwegen 
habe dieser zweite LoSkauf geschehen müsse».
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mögen vorn Papste oder Sultan kommen. Etliche 
Jahrzehn reichen nicht hin, seine politische Meinung 
zu ändern.
1660 pflegte man hier für ein Kapital von 12 
Pfunden jährlich ein Fischel Korn zu zinsen. 
Daher kömmt es, daß so viele ewige Gilden ent­
standen, und von den vielen ewigen Spenden 
kaum jährlich eine mehr kann ausgetheilt werden 
1666 und 1667 wurde auf Fee zur Ehre des 
h. Lheodulus anstatt der alten eine große neue 
Kapelle gebaut, und nachher 1746 mit einem 
Thurm, 1754 mit schönen Altären und Orgeln, 
1781 mit Glocken, und 1848 mit einer Kanzel 
ausgeschmückt *).
1) I8S4 hat Antoni Ruppcn ein Kind unter einem Baume 
durch Tod verloren. E r war darüber ganz untröstlich. Ih n  
aufmunternd sagte der P farrer zu ihm , Gott werde diesen 
Bcrlurst noch reichlich ersehen. Und sich! — im gleichen Jahre 
gebar sein Weib 3 schöne Kinder, worauf der hocherfreute 
Vater zur Dankbarkeit der Kirche eine» Chormantel schenkte.
2) Um diese Zeit ungefähr wurde hier ein altes Weib auf­
gefangen, und in Visp hingerichtet, von dem viel Albernes 
erzählt wurde. Es stammte von Zürich her, lief in der Welt 
herum, und kam über den Thcodulpaß ins Wallis.
167? hat H r. Pfarrer S c h ä f e r  die damaligen Kirchcngc- 
bräuche aufgezeichnet, von denen noch jetzt einige befolg 
werden. Daö Merkwürdigere führe ich an. um einen Blick in 
jene Zeiten zu haben. D ie vielen gebotenen Feste damaliger 
Zeit waren noch nicht hinreichend; an vielen Werktagen wur­
den, wie es heißt, nach altem Gebrauche Gedächtnißtage der 
Heiligen gehalten, z. B . Zcnner: i» .  HilariuS, 22. Binzenz; 
Februar: S. Agatha, 22. Petri S tuh lfe icr; die Mitwochcnt 
nach Ostern und Pfingsten; A p ril: 23. Georg, 25. MarkuS;
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1678 wurde die Pfründe der Kaplanei in Saas 
gestiftet von der löblichen Thalschaft und vielen 
Gutthaten,. Diese zweite Pfründe ist im Thale 
bis auf unsere Zeiten erhalten worden, und stets 
mit würdigen Priestern zur Unterstützung des 
Pfarrers in der Seelsorge besetzt gewesen.
1678 zankte man im Wallis wieder. Kaspar  
S toka lpe r  von Brig war sehr angesehen und 
überaus reich; man nannte ihn gewöhnlich den 
Großen Stokalper. Sein Reichthum, und be­
sonders die Anhänglichkeit, die viel Landvolk 
gegen ihn zeigte, erweckten ihm viele Feinde unter 
den übrigen Herren des Landes. Diese schrieen 
laut über ihn, er wolle Fürst und König von 
Wallis werden. Es kam so weit, daß der Benei­
dete mächtige Summen Geldes und viel schönes
August: i . Kettcnfeier Petrus; September: 1. Verena, 4. 
Theodulsoffcnbarung, 14. Kreu^cserhöhung; Oktober: 16. G al- 
lu s ; November: 2. Allerseelen, 11. Bischof M artinus, 21. 
Mariäopferung, 23. Clemens; Dezember: 4. Barbara, ss. 
Thomas B . , 31. Silvester. Der h. Antonius Abt wurde ver­
ehrt als zweiter Kirchenpatron. Es wurden gehalten: am 26 . 
Zuni der W -ttertag, die Prozession ins Lcrch an S t. Anna, 
und am Freitag nach Pfingsten die Prozession zum kleinen 
Kapellelein zum langen Acker. An vielen Vorabenden der 
Hei'igenfeste fastete man aus Andacht und freiem Willen. Die 
Geburt Enristi in der h. Weihnacht wurde in folgender O rd­
nung gefeiert: Um Mitternacht wurde die Mette gesungen, 
worauf das Amt am Altare der Mutter Gottes folgte. Um 
» Uhr sang man die Landes, worauf das Amt am Altare deo 
h. AntoniuS gehalten wurde. Um 7 Uhr: Prozession, Amt 
am Hochaltar, Predigt, Sammlung des Opfers u. s. w. Dieser 
Gottesdienst mußte von einem einzigen Priester so gehalten 
werden.
Eigenthum an die Zehnden abtreten mußte, um 
billigen Frieden im Lande nicht mit Blutvergießen 
zu erkaufen. Das half aber noch nicht; Stokalper 
mußte bald das Land meiden, und hielt sich im 
Ossolathal auf. Da geschah es, daß seine Feinde 
das untere Landvolk aufwiegelten und mit Waffen 
aufmarfchiren machten, um dem großen Stokalper, 
der, wie man vorgab, ins Land einfallen wollte, 
entgegen zu gehen. Dieser Waffenzug geschah
1680 und heißt der N ing l i k r ieg.  Die obern 
Zehndeu sahen den falschen Vorwand ein, und 
schickten die Aufstürmer heim, denen beim Rückzug 
an der Morse jedem ein Ninglibrod gegeben 
wurde, welche eroberte Beute diesem Feldzuge den 
Namen gab').
1680 war der zwei te Seeausbrnch, unglücks- 
schwer und verderbend wie der erste. Wie es den 
ewigen Eisfirnen eigen ist, hielt auch der Allalin- 
gletscher nicht festen Stand. Nachdem dieser große 
Verderbcr des Thalgrundes schon 1633 die ver- 
Verblichen Fluthen hatte losstürmen lassen, schwellte 
er das Wasser wieder zu einem beträchtlichen See 
an, der bis zu den Hütten der Matmargalpe 
langte. Da schrumpfte die Eiswand zusammen,
<) Bon diesem Handel, sagt Herr Z u r b r i g g c n ,  finde» 
sich noch jetzt Schriften vor. Die Saaser haben sich der Fa­
milie Stokalper besonders angenommen, obschon der Zehndcn 
Aisp mehr feindlich gegen dieselbe war. Vielleicht hatten die 
Stokalper damals noch Blutsfrcunde im Thale, weil in frü. 
hercr Zeit M a r g a r c t h  E r k a r t  sich verheirathet hat m it 
Hrn. J o h a n n e s  S t o k a l p e r  Hon B rig .
und lockerer ward der sandige Wall. Las Wasser 
strömte durch eine Gandecke, und führte dießmal 
viel Sand und Geröll mit sich fort, um es auf 
den wieder angepflanzten Auen niederzusetzen, 
wovon wir noch jetzt viel traurige Spuren erblicken. 
Laut jammerten wieder die schwerverunglückten 
Thalbewohner auf; sie blickten gewiß mit thränen­
dem Auge zum Himmel, ihrem jenseitigen bessern 
Vaterlande, empor und schwuren ein fromm ernstes 
Gelübd: „Auf 40 Jahre fort mit dem Tanzen, 
fort mit dem Spielen, fort mit den Mahlzeiten/' 
— Unglück macht aus uns bessere Menschen, 
Unglück führt uns zum Himmel. Leider wird 
Manchem erst dann im Auge klar, wenn, wie es 
heißt, die Kuh aus dem Stalle ist. Zu spät kömmt 
gar oft die Vorsorge. — Von diesem Gelübde 
haben den Ursprung die hier im Thale gefeierten 
Feste des h. Antonius von Padua, des h. Fran- 
ziskuö Laverius, des h. Nikolaus. — Beten und 
Feste halten ist gut, wenn dabei auch die Sünden 
unterlassen, und die öffentlichen Aergernisse einge­
stellt werden.
1685 wurde in aller Eile eine neue Thalkirche 
gebaut, und 1687 den 31. Juli eingeweiht. Las 
Kirchweihfest ward auf den letzten Sonntag Heu­
monats gefetzt. Die alte Kirche war durch die 
Seeansbrüche sehr beschädigt und zum Theil auch 
etwas versenkt worden; deßwegen that der neue 
Kirchenbau noth. Liese Kirche wurde um viel ge- 
schmackvoller aufgeführt und schöner ausgeziert; 
jedoch gab man ihrem Schiffe noch ein hölzernes 
Gewölbe, das mit allerhand Farben angestrichen
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wurde. Die Sängerlaube, sammt den Orgeln, die 
1756 neu gemacht wurden, stand im äußern Sei- 
tenecke neben der Kanzel.
1687 wurde die Kapelle zur hohen St iege 
gebaut, 1747 durch Zusatz vergrößert, und 1758 
mit Orgeln ausgestattet. Antoni Ruppen, ein 
geschickter Steinhauer- und Maurermeister, leitete 
den Kapellenban, und machte darin das steinerne 
A l t ä r l e i n B e i  der hohen Stiege war früher 
kein Gebethäuslein; nur ein wunderthätiges B ild­
lein der Mutter Gottes stand da in einer Mauer, 
vor dem fromme Hirten und viel andächtiges 
Volk unter freiem Himmel beteten. Dieses Gna- 
denbildlein, das bei verschiedenen Anlässen Wun­
der soll gezeigt haben, ist noch, wie die Alten sagen, 
vorhanden, und steht auf dem obern Theile des 
Choraltars. Ehedem hieß diefer Andachtsort zum 
B i l d  le in , und war von der vorüberführenden 
Straße entlegen. Diese ging ob der Kapelle über 
die Felsen. Da man aber 1704 eine große Mauer­
stiege aufführte, um bei der Gnadenkapelle, die, 
wie erzählt wird, nicht ohne Weisung von Oben 
mitten in den Felsen erbaut worden war, vorüber 
gehen zu können, wurde der Ort fortan zur hohen 
Stiege geheißen. — Noch immer ist hier eine himm­
lische Einsamkeit und ein Ort heiliger Andacht.
1) Das Chor der Pfarrkirche, dessen Gewolbbögen gehauene 
Tufstcine waren, gelantz sehr schön unter dem Meißel desselben 
Meisters. Vielleicht kam auch aus seiner Hand der tufstei- 
nerne Taufstcin, der früher im Chor der Kirche, jetzt aber 
beim A lta r des h. Josephs steht. *
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Lausende schon haben da Hilfe gesucht, und mit 
frommem Vertrauen gefunden.
1688 geschah wieder ein Waffenzug inS Unter« 
wallis. Fremdes ketzerisches Volk, die H u g e ­
notten, wollte, von den Bernern begünstigt, die 
Landesgränzen überschreiten. Bis die Gefahr ver­
schwunden war, stand man unter Waffen.
1690 sind zur Hebnng des Wohlstandes der 
Thalbewohner und Einschränkung unnützer Aus­
gaben hier aufgehoben worden die Jahrzeitsmahl­
zeiten und Hochzeitsmähler. Wenn Jemand eine 
Hochzeit halten wollte, so warö üblich, die Ver­
wandten wohl 3 Lage lang mit Fleisch und Wein 
verschwenderisch zu bewirthen. Die Jahrzeitsmahl­
zeiten bestanden darin, daß am Tage, wo das 
Jahrzeit in der Kirche gehalten wurde, die Jahr- 
zeitsbrüder oder dessen Getheilen zusammenkamen, 
nach dem Kirchgänge miteinander auf Kosten der 
Jahrzeitszinsen aßen und tranken, und gewöhnlich 
vom Gebete, nur wohlaufgeräumt nach Hause 
zurückkehrten.
1692 wurde im Almagel eine neue schöne Ka­
pelle gebaut, und mit schönen Altären auögeziert. 
Der Baumeister dieser Gotteshäuser war von 
Almagel. 1766 erhielt diese Kapelle noch einen 
Glockenthurm, 1822 eine Kanzel, 1833 schöne 
Orgeln und 1848 eine Thurmuhr. Die alte Ka­
pelle ward eingerissen und ihre Stätte verlassen.
1692 wurde auch die Kapelle des h. Anto-  
u i usvonPadua zum langen Acker aufgeführt, 
M d  nachher mit schönen Altären beschenkt. Dieses 
Gotteshaus ist das erste auf jetzigem Platze, denn
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das alte Gebethäuslein steht noch nahe dabei. 
Großmüthige Gutthäter dieses neuen Baues waren 
Antoni Anthaumatten, nachmaliger Pfrundstifter, 
und seine Briider nebst vielen Andern.
Wer Wunder sucht und Zeichen will,
Bei St. Antoni find't er viel!
1699 am Feste des h. Jakobs hat der Bach in 
der Lriftalpe bei schönem Sonnenscheine erstaun­
lich zu wüthen angefangen. Das mit Sand und 
Steingeröll gesättigte Wasser brach die Dämme 
gegen das Dorf Tamat ten,  und begrub die 
schönen Matten an manchen Orten unter klafter- 
hohem Schütte. W ir sehen daher noch jetzt die 
ältern Häuser tief im Boden sitzen.
In  eben diesem Jahre hat die Gemeinde Balen 
die S t a f f e l a l p e  gekauft für 770 Pfund.
In  diesem Jahrhundert sind ausgestorben die 
Geschlechter Zermeigern, Jmspicher, Jn-  
dergassen, W i l d i n e r ,  Bern fa l le r .
1700.
Die glücklichen Zeiten gehen noch fort. Der 
Wohlstand der Lhalbewohner wuchs immer mehr. 
Viele ewige Beschwerden und Gilde wurden los­
gekauft, Altäre verschönert oder neu aufgerichtet, 
kostbare Kirchcnzierden angeschafft. Ja mit Liebe 
und Wohlwollen sorgten unsere Hingeschiedenen 
Bäter für uns, ihre Söhne und Nachkommen. 
Dank noch einmal ihrer Asche!').
1703 wurde auf dem eigentlichen Beinhausc
Die Todtenregister der Pfarrei Saas melden folgende 
Nuglücksfällc:
1700, den 24. J u li, ist Johann Supersaxo von Fee auf dem 
Montcmorogletschcr in eine Spalte gefallen.
1700, i .  August, ist im Turtmanthal in einem Murmeln- 
lochc beim Graben zerquetscht morden der Jüngling Christian 
Sigristcn. M il diesem Unglücklichen starb in Saas sein Ge­
schlecht aus.
1701, 2». Mai, ist Maria Supcrsaxo, eine 12jährige Tochter, 
von der S t. Antonibrücke ins Wasser gefallen und ertrunken.
1702, 7. November sind zwei Burgunder auf dem Montc- 
moro gestorben, der eine in den Seehaltcn; der andere auf 
dem Eiensand.
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eine Kapelle erbaut zur Ehre der h. Magdaleua 
oder des h. Kreuzes. Dieß Bethaus wurde 
1849 von einer schrecklichen Schneelawine, von 
der wir später hören werden, in einen Steinhaufen 
verwandelt').
1709 wurden Hie kleinen Kapellclein, die 15 
Geheimnisse des Psalters vorstellend, auf dem 
Wege zur hohen Stiege gebaut. Jede Haushal­
tung des Viertels Fee übernahm den Bau eines 
dieser Geheimnißkapellchen, und ein besonderer 
Gutthäter dieser frommen Unternehmung war 
Heinrich Andenmatten, nachher Bruder der Ge- 
sellschast Jesu.
1710 sind in Saas 51 Personen gestorben, mei­
stens am sogenannten Seitenstiche.
1710, den 4. Mai ist die Familienpfrnnde zum 
h. AntoninS von Padua zum langen Acker ge­
stiftet worden von dem frommen und bescheidenen 
Antan i  Anthanmat ten von Saas, Bürger, 
Seckelmeister und Wirth zu Brig. Dieser groß­
müthige Stifter errichtete auch eine Studenten- 
pfrunde zur Unterstützung studierender Jünglinge, 
und machte noch viele andere fromme Gaben, so
I7 » t starben im August 17 Kinder; am 18. desselben der 
tvojährige Greis Johannes Untcrdcmbicl.
1708, 4. August ist Peter Ruppcn bei der Badcrtsche in 
der Bispe ertrunken.
170«, 4. M är;, ist Johann Jmseng vom Hot; erschlagen 
worden.
1707 , 8. Mai sind im Brande eines Hauses zum Than ge­
storben die Schwestern Katharina und Agatha Bnrgencr, er­
stere 8jährig, die zweite aber äjährig.
daß sein Testament wohl über 10,000 Pfund zum 
Troste seiner Seele bestimmte. Viel Gutes ist 
schon aus dieser frommen Hinterlassenschaft ge­
flossen. — Las Wohnhaus der Familienpfrunde 
wurde 1717 zum langen Acker aufgebaut, und 
nach ungefähr 20 Jahren nach Lamatten versetzt, 
wo es mit der Zeit mehreremale ausgebessert und 
verschönert wurde.
1710 bis 17l2 wurde anstatt dem alten kleinen 
Gebethäuslein ziemlich an derselben Stelle an 
Balen eine neue schöne Kapelle erbaut, und nach­
her 1744 mit kostbaren und geschmackvollen A l­
tären ausgeziert. Auf der Bergseite gab man die­
sem Gotteshause wegen gefürchteten Steinfällen 
keine Fenster. Dem ungeachtet ward sie oft hart 
beschädigt, und schon 1796 gänzlich in Verfall.
1712 war der sogenannte Lumpen krieg. 
Im  Toggenburg standen katholische und unkatho- 
lische Orte gegen einander feindlich unter Waffen. 
Auch Wallis wurde zu Hilfe gerufen. Bern wollte 
den Zuzug der Walliser hindern, und bedrohte 
das Land in Unterwallis, wo demzufolge die 
Gränzen stark besetzt werden mußten. Lemunge- 
echtet zogen 1000 Mann über die Furka ins Aus- 
land. Weil aber das Treffen steh immer verschob, 
wurden unsere Landleute ungeduldig, und mußten 
nach Hause entlassen werden. Bald darauf, 25. 
Juli, ward die zweite Schlacht bei Vi lmergen 
geschlagen, wo die Katholiken das Feld dem 
Feinde überließen ').
l )  1712, 8. J u li ist Zohann Gianolctti Von Nimasca, I« 
Jahre alt, auf dem Monte moro gestorben.
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1718 ist die Rcktoratspfrunde auf Fee ge­
stiftet worden von der löbl. Gemeinde und einigen 
besondern Gutthätcru, unter denen vorzugsweise 
zu nennen sind: Barbara Ruppen, Heinrich 
An den matten, Anna Jmseng mit ihren 
Kindern Johann und Maria Lomatter .  Dieser 
Stiftung, die einige Vernachläßigung des Pfarr- 
gottesdicnstes in Aussicht stellte, legte man große 
Hindernisse in den Weg; doch mit Geduld und 
Ausdauer ward gesiegt. Immerhin wagt das 
viele Gute, das dieser frommen Stiftung fort­
während zum Heile der Seelen entquillt, das ge­
furchtere Uebel vollkommen auf.
1718 und 1719 forderte die hier nicht unge­
wöhnliche Krankheit im Lhale, der Seitenstich 
genannt, ihre Opfer in großer Anzahl. Es starben 
im erstem Jahre 63, im zweiten aber 42 Per­
sonen ').
1712 , >7. Oktober sind 2 8jährigc Kinder, Johann Anton 
Lupcrsa.ro und Anna Katharina Burgencr, von der S t. An- 
tonibrückc in die Bispe gefallen und ertrunken.
171t, 16. August ist in Zermatt der Stcinhaucr Thomas 
Anthanmattcn Von einem Steine erschlagen worden.
1) 1716, 8. A pril ist Joseph Nuppe» zu Staldcn in einen 
Abgrund gefallen.
1719, 2 . J u li sind Maria Ruppen, -lOjahrig, und Maria 
Jurbriggcn, NOjährig, von der H o l l c r b r i i c k c  an Balen ins 
Wasser gefallen und ertrunken.
Im  Jahre 1722 hat Anna Anthanmattcn ihrem Manne 
Joseph K ö n ig  3 Kinder geboren. Auf ino Jahre also un­
gefähr kömmt hier im Thale eine Drillingsgebnri.
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1 724 schllie es gegen die Mitte des Monats 
Mär; noch 1 Klafter frischen Schnees. Es fiel 
auf Fee eine Lawine von den Gruben hinunter, 
und warf an der Ha l l enmat ten  einige Gebäu- 
lichkeiten zu Boden.
1727 entstand im Zehnden Bisp großes Miß­
vergnügen wegen ddm sogenannten Vallentheil, in 
welches Alles'kommen sollte, was aus dem Lande 
geführt wurde. Man zog bewaffnet nach Bisp, um 
die Getheilen zur Rede zu stellen. Und das half').
1732 erhob sich wieder großer Zwist im Lande. 
Es nennen ihn Einige den Goldminenkr ieg.  
Die Regierung hatte nämlich die Erzgruben und 
Bergwerke einem Engländer zur Ausbeute ver- 
pachtet. Deß war der gemeine Mann, an solches 
Durchlöchern der lieben Berge nicht gewohnt, un­
zufrieden. In  einer LandSgemcinde ward der 
Landshanptinann abgefetzt, und die Verpachtung 
widerrufen.
1733 hat abermal der Tod dieses Thal in 
große Trauer versetzt. Im  Körnung und März 
allein raffte das ungarische Fieber 68 Personen in 
die kalte Todtengrnbe hinunter, und an einem
I> 1727, 30. A pril sind 3 fremde Ncisendc auf dem Montc 
moro in cincr Lawine gestorben.
1729, 3. Juni ist Zohann Andcnmattcn von Aale» er­
trunken-
1730, 18. Juli ist Claudius Dukre am Biber von einem 
Baume erschlagen worden.
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Lage sollen 7 unvergrabene Leichname im Lhale 
gewesen sein
1735 ist, anstatt der alten'), die Kapelle an 
der Hor lauwinen sehr schön und geschmackvoll 
aufgebaut worden von der löbl. Gemeinde Grund 
und den Getheilen der umliegenden Bachgüter. 
Bauherr war Johann Peter Anthanmatten, Rek­
tor der Familienpfrunde. Die Orgeln sind vom 
Jahre 1806.
1740, den 3. u. 4. Herbst regnete es so stark, 
daß das Wasser sehr hoch anlief, und den ganzen 
Thalgrund überschwemmte. Alle Brücken wurden 
fortgerissen, nur eine an Balen nicht. Im  gleichen 
Jahre, an St. Thomastag vor Weihnachten reg­
nete es wieder sehr stark auf den Schnee, daß dieser 
gleich dem Eise hart wurde, und zu folgenden 
Lawinen Anlaß gab.
1741, 6. März schnie es 1 Klafter frischen 
Schnees. In  der folgenden Nacht entstand starker 
Wind, und um 10 Uhr kam eine Lawine auf Fee 
bei der Hon eggen hernieder, warf 21 Firsten 
in Schutt, und tödtete eine Mutter, Anna Erkart 
von Balen, mit 6 kleinen Kindern. In  der glei­
chen Unglücksnacht, zwischen 11 bis 12 Uhr, stürzte 
eine andere Lawine an Balen durch den F ä l l -
1) 1732, 2 t. Dezember ist Johann Burgcncr von Bidcr- 
mattcn in den Alpen über Eis und Felsen auf der Zagd her­
untergefallen.
1733, 3. M ai ist Johann Peter Benetz im MartiSwald von 
einem Steine erschlagen worden.
L) Ueber das alte Beihans weist man nichts Bestimmtes zu 
erzählen.
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bach herunter, zerstörte viele Häuser und Ge­
mächer, und tödtete au Heimischgarten 4, in den 
Fällmatten aber 7 Personen, die alle ziemlich er­
wachsen waren. Es dauerte 8 Lage lang bis alle 
18 Leichen gefunden und begraben werden konn­
ten ' i. Es lagen da, sagen die Chronikschreiber, zwei 
Personen in einem Bette, die eine mußte sterben, 
die.andere entrann dem Lode in ihrer Nachtklei­
dung. Ein Weib lag länger als 100 Stunden unter 
dem Schnee vergraben; sie hörte die Leute suchen 
und graben, ja sogar reden, aber ihr Jammerrnf 
drang nicht durch. Endlich ward sie neben ihrem 
Spinnrad aufgefunden und gerettet. In  solchen 
und ähnlichen Unglücksfällen macht der Thalbe­
wohner, den oft nur noch ein Ungefähr durch Got­
tes Fügung rettet, die schönsten Vorsätze, die aber 
— leider nur zn bald wieder vergessen werden.
1) Nebst diesen 18 gewaltsamen Sterbefällcn fuhren unsere 
Todtcnbiichcr noch folgende an:
1736, 28 . Oktober ist Joseph Maria Ruppcn zu Zencggc» 
bei der Arbeit durch Einsturz eines Hauses gctödtct worden.
1737, 22. November ist Anna Maria Zurbriggcn von Al- 
magcl auf den Bergen wegen Wind, Kalte und Schnee ge­
storben.
1788, 21 . Mai ist Thomas Veneh, iv  Jahre a lt, in den 
Eiste» von einem Stein erschlagen worden.
1741, 28. Februar ist Peter Joseph Zurbrigge» von einem 
Baum im Wald erschlagen worden.
1741, ^i». August ist zu Makugugnaga als Schafhirt über 
die Felsen herab todtgcfallc» Peter Joseph Kalbcrmattcr von 
Almagcl. "
1745, i .  Jenncr, hat der junge Johann Anton Nuppcn 
durch einen Fall den Tod gefunden.
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1745, bei Gelegenheit einer h. Mission, wurden 
die Begräbtessen verboten und abgeschafft. Wenn 
Jemand zur Erde bestattet wurde, mußten Freunde 
und Verwandte eingeladen und gespeist werden. 
Dieß kostete viel und nutzte den lieben Verstorbenen 
wenig. Außer den geladenen Gästen kam damals 
fast Niemand zum Vergraben. Man führte nun 
eine neue für Lebende und Todte weit Vortheil- 
haftere Ordnung ein, die wir noch jetzt beobachten. 
Freunde und Verwandte, heißt es, sollen aus 
eigenem Antriebe ihre Angehörigen zur geweihten 
Erde begleiten, und überdieß soll von jeder 
Haushaltung des Thales eine Person am Be- 
gräbnißtage sich beim Gottesdienst eiufinden, 
und für den Verstorbenen beten. — Wer da 
nun fleißig für die Verstorbenen den Kirchgang 
machen wird, für den wird sicher einst auch 
viel gebetet werden; wer aber nachlässig sich 
zeigt, der wird auch wenig empfangen. — An­
fangs gab diese neue Ordnung noch viel Kla­
gend und Murrens... So ist der Anfang alles 
Guten hart, aber das Ende und die Früchte 
sind süß.
1748 mußte man wieder wegen giftigen und 
ansteckenden Krankheiten oft die Todtengruben 
öffnen, und 52 Personen einscharren.
1749 lebten 14 geistliche Meßpriester und 2 
Theologen, die auch bald die Priesterweihe er­
halten sollten, alle von Saas gebürtig.'
M it diesem halben Jahrhunderte endet sich 
nun jene glückliche und gesegnete Epoche, in 
welcher der Wohlstand der Lhalbewohner so
sichtlich und rasch emporstieg. Ach wie viel 
thaten unsere lieben Vorfahren in diesem Zeit­
raume von 100 Jahren! Wenn ich noch ein­
mal, ruft hier Hr. Zurbr iggen aus, in die­
sem Thale mich umsehe, und so viele schöne 
Gotteshäuser, zierliche Altäre, Pfründen, fromme 
Stiftungen. . .  erblicke, so gebe ich freilich Gott 
die Ehre, segne aber auch zugleich das Andenken 
unserer lieben Voreltern. Sie haben mit Schweift 
und Thränen den guten Saamen geworfen, der 
so gesegnet der Erde wieder entsproß, und wohl- 
duftend noch in unsern Zeiten fortblüht. Theure 
liebe Voreltern! Wenn ich euch schon nicht mehr 
in euerer sterblichen Hülle erblicke, so sehe ich euch 
doch im Geiste, und küsse euere wohlthätigen 
Hände mit Dankgefühl und Liebe. Auch die ge­
fühllose Erde, die euern Schweift getrunken, 
scheint mir sich zu bewegen und auszurufen: Hier 
sind sie gestanden, hier haben sie gearbeitet und 
geschwitzct, hier haben sie die edlen Stunden an­
gewandt, hier — und nicht in den Weinschenken, 
nicht am Spieltische, nicht in der Liederlichkeit 
haben sie ihr schönes Leben zugebracht! Ja, theure 
liebe Voreltern! Ih r  liebtet uns, ehe wir noch 
lebten, euer Herz war weit genug uns einzu­
schließen, euere arbeitenden Hände langten bis 
auf unsere Zeiten. O möchten wir euere guten 
Kinder, euere würdigen Söhne, euere dankbaren 
Nachkommen sein! ')
1) Wenn w ir und unsere Nachkommen solche l?rmahnungeu 
leicn and hören, so wird der fromme Wunsch dieses eifrigen
In  der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts 
bot Saas kein erfreuliches Bild dar. Große innere 
Zwiste zerrissen das Thal. Man konnte und 
wollte einander nicht mehr verstehen, und viel 
verderbliche Streithändel und kostspielige Prozesse 
tauchten empor nicht nur zwischen Bürgern, son­
dern häufig zwischen den 4 Gemeinden des Thals, 
die sich früher Finger einer Hand nannten und 
waren, leider aber nicht mehr sein wollen.— 
Möchten diese traurigen Wirren ewig vergessen 
werden! Möchte Friede und brüderliches Einver- 
ständniß wiederkehren, Bürger, Behörden und 
Gemeinden einander die versöhnte Hand reichen, 
und mit vereinten Kräften muthib zum Guten 
anstreben! Nur Friede und Einverständniß machen 
glücklich, — führen znm Wohlstände.
Auch die Elemente empören sich wieder, und 
verderbenden urbaren Lhalboden; tödtlicheKrank­
heiten und endlich ein unglücksschwerer Krieg mit 
allen Greueln brechen ein.
t 7ö3, l4. Oktober brach ein furchtbares Nlegen- 
wetter ein. Auf den Bergen war der Negen häufig 
mit Schnee und Hagel untermischt. In  der fol­
genden Nacht regnete es fort unter unausgesetztem 
Blitzen und Donnern; der frisch gefallene Schnee 
schmolz in den Bergen unter den anhaltenden 
Regengüssen, und strömte in schäumenden Bächen 
zu Lhale. Da entstand großer Jammer. Beim
Seelsorgers erfüllt, der mit uns dann noch reden, und uns 
zur Tugend auffordern w ill, wann sein Fleisch im Staude 
liegen, und unser Fuß sein Bcingerippc beiseits schiede» wird.
grauenden Morgen krochen die Lhalbewohner be­
stürzt aus ihren Hütten hervor, und schrieen laut 
zusammen, der jüngste Tag sei gekommen, die 
Erde stürze zusammen! denn von allen Bergen 
und Hügeln, durch alle Bäche und Schluchten 
wogte die tiefaufgeweichte Erde unter entsetzlichem 
Getöse ins Wasser hernieder. Tamat ten gegen­
über fuhr ein ganzer Wald krachend und erder- 
schütternd herunter: und noch jetzt fleht man davon 
die grause Spur mit Entsetzen. Es wurden viele 
Gegenden des Thales schwer verwüstet, wie Zer-  
meigern, A lp i en ,  Moos ,  Zerbr iggen,  
Zenlauwinen,  in den Bobinen, die Fee­
halten, Z'b idermat ten,  u. a. m. Der 4te 
Theil der Lhalgüter soll durch diese Ruffinen 
untergegangen sein ').
Bald nach diesen Erdstürzen hatten auch die 
Güter bei der Kapelle auf Fee eine große Ver- 
wüstung zu bestehen. Der Hochbal meng let- 
scher machte einen kleinen See in den Anhalten- 
flienen, der ausbrach, und, in den Spissen eine 
Gandecke mit flch fortreißend, mit Sand- und 
Geröll-Maffen durch das Neckholter hinab die 
umliegenden Güter überschwemmte. Dieß geschah 
zweimal in einem Sommer.
i )  Diese Wasscrgüsse verursachten auch im Walliscrgruude 
großen Schaden—  Noch in demscll'cn Jahre, den s. Dezb., 
8 Uhr Nachmittags, traf über das Thal ein cntscplichcs Erd­
beben ein, und brachte vorzüglich über B r i g ,  N a t c r s  und 
M u n d ,  woselbst die Glocken aus ihren Thürmen auf die 
Kirche niedersanken, viel Jammer uud Zerstörung.
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1755 war auch im Wallis ein Waffenzug, 
welcher -er Rothweinkr ieg heißt. Die Wal- 
liser sollten aus dem Lande den Urnern zu 
Hilfe ziehen. Ehe sie indeß die Wallisgränzen 
überschritten, war der Krieg zu Ende. Die auf- 
marfchirten Truppen wurden nun entlassen, und 
erhielten vom freigebigen Bischöfe Noten  in 
Sitten Brod, Käs und Wein im Ueberfluß, welcher 
gastfreundlichen Bewirthung znr Ehre der Feld- 
zug den gesagten Namen erhielt.
1759 entstand ein Mißverständnis; zwischen der 
Gemeinde Ba len  und Fee wegen den Gemeinde­
gränzen ob der Bärenfa l len.  Man legte aber 
bald die Feindseligkeiten bei, verbesserte die ein­
gefallene Markmauer, und ließ eine Gränzschrift 
verfassen.
1760 war wieder ein Prozeß zwischen der Ge- , 
meinde Grund  und Almagel .  Beide Par­
theien führten Klage wegen gegenseitiger Ueber- 
legung der zwei gemeinen Viertelalpen. Da sprach
der Richter die Theilung. Grund erhielt den Theil 
gegen Sonnenaufgang, doch ohne die Murmel­
thiere, Almagel aber die Schattenseite der Furg- 
alpe und das Almageleralpli als zukünftiges 
ewiges Eigenthum.
1762 ist der Weg, ^  klafterbreit, auf Fee von 
Unterdembiel  durch das Moos hinaus bis in i 
die Ober lomat ten von der Gemeinde ausge­
kauft worden. Der alte Weg führte höher durch 
die Haltenmatten, ging durchs Dorf Unterlo- '
matten,  und war viel länger und unbequemer 
in feinen auf- und absteigenden Krümmungen.
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1763, den 24. Körnung, wurde ein großer und 
folgewichtiger Vertrag zwischen den 4 Lhalge- 
meinden geschlossen, wodurch die löbl. Gemeinde 
Grund von den 3 übrigen Gemeinden in der 
Nutzung der Gemeindegüter getrennt, und die 
Ordnung festgesetzt wurde, wie die gemeinen Alpen 
mit Rindvieh und Schaafen sollen belegt werden, 
welche Alpenrandung noch jetzt beobachtet wird. 
Man hoffte dadurch die entzweiten Gemüther zu 
vereinen, und entschwundenen Frieden wieder ein­
zuführen.
Im  gleichen Jahre, den 27. Körnung, haben 
die 3 Viertel die erste Verbrüderungsschrift ge­
macht, und einige Satzungen über die Nutzung der 
Allmeinden, und über gegenseitige Einbürgerungen 
in verschiedenen Heiraths- und Erbfällen, ange­
nommen.
1768 herrschte in Saas eine ansteckende Brust­
entzündung mit faulem Stoffe. 60 Personen, 
unter denen viele junge und lebenskräftige Men­
schen, starben größtentheils eines geschwinden 
Todes. Lheriak und hitzende Mittel verschlim­
merten die Krankheit, aber der sorgfältigen Be­
handlung eines klugen Arztes gelang es, mehrere 
der Angesteckten zu retten
i )  Eines gewaltsamen Todes sind fcrners folgende Personen 
gestorben
1780, 2». August, ist der 2ijahrige Jüngling, Johann 
Peter Untcrdcnibicl, zu äuserst im Thalc in der Vispe er­
trunken.
1751, 6. November, hat Johann Supersaxo, durch die- 
Mastcrlcitung von Staldcnricdt kommend, das Leben ein
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>772, den 17. Hcrbstmonat, nachdem es zwei 
Tage lang stark geregnet, brach Morgens 7 Uhr 
der Matmargsen bei schönem Sonnenscheine zum 
dr i t tenmale aus. Der zurückweichende Allalin- 
gletscher, der 1680 seine verderblichen Flnthen zum 
letzten Male ins Thal gesandt hatte, ließ dem 
Tdalbache eine Zeit lang freien Abzug. Greise 
sollen noch leben, die von Augenzeugen erzählen 
hörten, wie sie längs der Vispe zur Distelalp gin­
gen, ohne auf Gletscher und angeschwellte Wasser 
zu stoßen. Da wuchsen die Eismassen, und der 
Gletscher behauptete den Lhalgrund wieder. Es 
stockte der Thalbach. Durch Zufall (Einige wollen 
wissen, eine Nufflne — „Erdbruck/ — vom öst­
lichen Bergabhange sei in den Ausflußkanal ge­
fallen) wurde die Seesmüudung, durch andrän­
gende Gletschermassen sehr verengt, nur leicht ge­
schlossen und das Wasser in die Höhe getrieben. 
Einfallende Regentage mehrten den betrügerischen
gebiet.
I7l»3, 27. August, Ist Heinrich Blaser, ei» Schweizer, als 
Pilger van Nom zurückkehrend, auf dem Meute moro ge­
storben.
17Z3, t8. Dez., ist Johann Peter Erkart als Zager in einer 
Lawine bei der Staffclbachtellc ums Leben gekommen-
1759, so. J u li,  ist Anna Maria Supcrsaxo, aus einem 
brennenden Hause gerettet, nach wenigen Stunden gestorben.
1780, 27. Zuli, ist Maria Barbara Andenmattcn als Hirtin 
in der Abschlacht über Felsen heruntergefallen und gestorben.
1767 , 18. Oktober, stürzte Johann Peter Burgencr in den 
Kliencn im Almagc> über Felsen in den Tod.
176», 2». Z u li, ist Maria Agatha Kalbermattcr im Distel 
in den Ofcnbach gefallen.
See; gewaltiger drückten die Fluchen. Da brach 
das Wasser aus, anfangs durch kleine Nisse, bald 
aber mit kreischender Wuth durch den immer ge­
waltsamer aufgerissenen Schlund hindurch stru­
delnd. Das hervorströmende Wasser stieg im 
Lhale allgemach. Bald wurden jedoch die Bewoh­
ner enttäuscht, und das Jammergeschrei: „Der 
See kömmt!" mischte sich in das Getöse der vor- 
überrauschenden Fluchen. Der ganze Thalgrund 
lag unter Wasser; Mauern, Brücken, Häuser 
sanken wie Strohhalme zusammen. Was von den 
Nuffinen 1755 verschont blieb, das verdarben jetzt 
noch die zerstörenden Wogen. Besonders groß 
war der Schaden im Almagel. Das Wasser brach 
unter den Schafferrichen ein, zog durch schöne 
Güter neben der Kapelle vorüber, und stürzte 2 
Häuser und 9 andere Gebäude in die Fluchen 
nieder. In  der Pfarrkirche stieg das Wasser auf 
den obersten Staffel des Hochaltars, und doch 
sott dieß der kleinste Seeausbruch gewesen sein. 
In  einem Hause, das alle drei Seeausbrüche über­
dauerte, gingen die Fluchen des ersten Ausbruchcs 
bis an die Mitte des Stubenofens, die des zweiten 
über die Stnbendiele, die des dritten aber nicht 
ganz bis an die Stnbendiele.
1784 wurde von der Gemeinde Fee die Straße 
vom Wichelti aus zum Lehnisteg ins Dorf eröffnet. 
Der obere und gewöhnliche Bispesteg konnte wäh­
rend des Sommers beim hohen Wasserstande kaum 
mehr behauptet werden, und ward wiederholt fort­
gerissen. Mau entschloß sich also, nur noch zur 
Winterszeit daselbst eine Brücke zu haben. Später
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wurden aber da dennoch auch gute Sommerbrücken 
aufgeführt und unterhalten.
1786 hat das Lötfchenthal gewissen Bodenzins, 
der an die Pfarrei Saas u. s. f. bezahlt werden 
werden mußte, losgekauft. Die Loskaufssumme 
betrug 600 Pfund, und jede Gemeinde des Thals 
erhielt 180 Pfund, die aufZins angelegt wurden.
1788, 24. Mai, brach in der Stadt Si t ten 
Feuer aus, und in drei Stunden lagen 226 Ge­
bäude, nebst den Schlössern Ln rb i l l on  und 
M a jo r i e ,  von den Flammen verzehrt, in Asche.
1789 machten die drei in Gemeinschaft lebenden 
Viertel der Thalfchaft einen neuen Vertrag, kraft 
dessen die Gemeinden sich einige Weidgänge frie­
deten, und künftig Niemand mehr das Bürger- 
recht in einer im Bündnisse stehenden Gemeinde 
weder erheirathen noch irgendwie vertauschen kaun, 
wie früher gebräuchlich gewesen
1) 1-7S, 8. Oktober, fiel Johann Peter Rappen in der 
Furgalpe über Felsen todt;
1773, 4. J u n i, Johann Peter Nnppcn antcr der Stellt im 
Almagel.
l 77 t ,  s. J u li, wurde Maria Zehnter vom Winde in Zcr- 
briggcn von einer Brücke herab ins Wasser geworfen.
1773, 1. Juni, fiel Joseph Nuppen in den obern Thälcn 
über Felsen herunter.
177», 18. Juni, fiel Peter Anihanmatte» zum Thann ins 
Wasser.
1777, 3. Januar, sind von der Hutlawinc in den Eisten 
getbdtct worden die Bruder Johann, und Peter Snpcrsaxo.
>777, 18. Oktober, ist vergraben worden der Hw. Herr 
Johann Anton Andcnmattcn, Pfarrer an Brachen, der Unglück-
1790 wurde das alte Pfarrhaus eingeriffen 
und ein neues gebaut. Dasselbe entspricht nicht 
feinem Zeitalter, und ward in der Folge von La­
winen sehr beschädigt. Im  gleichen Jahre 
1790 haben Latschen und Niedergesteln, 
sammt ihren angehörigen Gemeinden, die Kast- 
lanei von den 5 obern Zehnden, von welchen sie 
vorher alle zwei Jahre einen Richter erhielten, 
losgekauft. Jeder der 5 Zehnden erhielt 2100 
Kronen. Im  Zehnden Visp hatten nur Sans und 
die adeliche Burgschaft Visp daran Antheil. Saaö 
erhielt 1050 Kronen, welches schöne Geld bald 
nachher die Franzosen auffraßen. — Auch fingen 
1790 j,n Unterwallis die Unruhen an. Das 
Volk dieses Landtheiles ward unter dem oft harten 
Drucke seiner Vögte ungeduldig, und sehnte sich 
endlich nach Freiheit. Seine Klagen wurden aber 
überhört. Da griff es zur Nothwehr und verjagte 
den Landvogt von Monthe i  mit offener Gewalt. 
Bald jedoch ergaben sich die Aufrührer gutwillig, 
und erhielten vollkommene Gnade. Indessen waren
lichcrwcise bei der neuen Brücke in Ctalden über Felsen her­
unter ins Wasser stürzte.
1781, 25. Jun i, starb Anton Zurbriggen auf dem Montc 
moro am Nosnvang.
1782, 12. November, ist in Heinischgartcn in einer Lawine
gestorben die Ehegattin Maria Supcrsaxo.
1785, 17. September, ilt todt gefunden worden der gcistcs-
entrückte Jüngling Peter Joseph Supcrsaxo. —  1787 starben
24 Kinder.
1792, 3. Juni, ist der 12jährige Knabe Franz Joseph Bur- 
gencr in den Siwiflühnen todtgefallcn.
da Einige doch nicht zur Ruhe zu bringen; sie 
suchten nicht nur Freiheit, sondern — Raub und 
Mord an Unschuldigen boshaft zu verüben. Da­
her zogen
1791 die obern Zehnden bewaffnet hinunter, 
nahmen 5 Bösewichte gefangen und richteten sie 
hin. — In  diesem Feldzuge standen die Saaser 
26 Lage unter den Waffen. Vom Landesseckel 
erhielt der Mann per Lag für 1 '/r Batzen Brod 
und 1'/, Pfund Fleisch. Die Gemeinden von 
Saas mußten noch täglich jedem ihrer Soldaten 
eine-Entschädigung von 10 bis 15 Batzen nach 
Umständen an Geld machen. Wenn das hätte 
länger dauern sollen, wären die Gemeinden wohl 
müde geworden.
Indessen bedrohten die Franzosen das Land, 
und schon 1792 mußte man mit Waffen an die 
Gränzen ziehen. Die einstweilige Gefahr ver­
schwand bald, und man zog, immer noch sehr be­
sorgt, nach Hanse. — Die neue französische Repu­
blik mordete Alles grausam hin, was an R e l i ­
gion und Adel  erinnerte. Viele tausend Flücht­
linge, geistlichen und weltlichen Ranges, kamen 
daher auch ins Wallis, und — mitleidig wurden 
sie aufgenommen und nach Kräften gepflegt.
1791 hat der König von Sardinien nach jä h ­
rigen Bitten endlich durch Vermittlung des Hrn. 
Generals von Courten gnädigst bewilligt, 1050 
Säcke Salz über den Berg Antroua zu bringen, 
unter Gewährleistung vom Zehnden Visp gegen 
a »fällige Contrebande. Jede Gemeinde von Saas, 
und auch Eisten, zahlte 33 Kronen an Kösten, nm
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die königl. Bewilligung zu erlangen und die Berg­
straße auch für Saumthiere herzustellen, an der 
überdieß noch jeder Lesselmann 3 Tagwerke ar- 
beiten mußte. Zur Förderung dieser Salzfuhren 
wurde 1792 auf dem Antronaberge von den Thal­
leuten eine Salzsuste erbaut, die zwar viel kostete, 
aber nur noch auf kurze Zeit diesen bald aufge­
hobenen Einfuhren frommten 
1798 war der Morsekrieg. Die Franzosen 
fielen in die Schweiz ein und bedrohten auch das 
Wallis. Am 1. und 5. Februar erklärten die 7 
obern Zehnden, frei und ungezwungen, das Volk 
von Unterwallis, dem sie seit 320 Jahren die Ge­
setze vorschrieben und Landvögte sandten, als frei  
und unabhängig,  und nannten sie nun ihre 
Bruder ,  um mit vereinter Kraft gegen den all­
gemeinen Feind fester stehen zu können. — Indeß 
mußte doch Wallis am l i r .  A p r i l  der neuen 
helvetischen Repub l i k  einverleibt werden; 
so wollte es das alles Alte zerstörende Frankreich. 
— Die alte Selbstständigkeit  des Landes 
war au diesem Tage zu Grabe gegangen . . . . — 
Aber die neue Ordnung der Dinge mißfiel allent­
halben, weil Frankreich nur regieren und seine 
hungrigen Beutel mit Schweizergeld spicken wollte. 
Man erhob sich an vielen Orten. Auch der Ober 
walliser stand auf, zog am 6. Mai nach Sitten 
und jagte den neuen Wahlrath und die Franzosen 
in den Wind. Diese kehrten bald mit starker Macht 
unter General Lvrges zurück, schlugen am 17. 
Mai die Oberwalliser bei der Morse, nahmen 
die Stadt Sitten ein, und mordeten und plünder-
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teil schrecklich. Es war eben das Fest der Auffahrt 
u. H. I .  E h r . — Die Oberwalliser ergaben sich, 
und lieferten ihre Waffen und manchen wackern 
Bürger den Franzosen aus. Die von den Fran­
zosen geforderte Brandstener betrug eine Sumine 
von 150,000 Franken (Saas sollte 5200 Kronen 
geben), welche aus Mangel an Geld zum Theil 
mit kostbaren Kelchen und Kirchengeräthschaften 
bezahlt werden mußte. — So mußten dann die 
sogenannten Freihei tsbäume in allen Ge­
meinden errichtet werden; sie sollten Freihei t  
verkünden, schrieen aber laut, die alte über 400 
Jahre lang genossene Freiheit habe sich in eine 
harte und traurige Knechtschaft verwandelt.
1799 war der Pf inkr ieg.  Sowie die Ur 
kantone der Schweiz, so wollte auch Wallis die 
neue Freiheit von Frankreich, oder besser gesagt,
1) I n  diesem Kriege verlor kein Saaser das Leben, außer 
der Hochw. Großdekan Z m seng , der nach eben gehaltenem 
Hochamte bei der Plünderung der Stadt Sitten drei Bajonett­
stiche erhielt, an denen er -bald sterben mußte. —  Sonst waren 
noch folgende Unglücksfälle:
1793, 1S. Febr-, starben in der Lawine zum Hutbrunnen 
3 Männer: Joh. Nikl. Anthanmattcn, Franz Burgencr und 
Joseph Vcneh.
1793, 19. J u li,  ist Johann Andcnmaticn von Grund bei 
der untersten Säge in den Triftbach gefallen und in der Vispe 
gestorben.
>793, 17. Oktober, ist Johann Joseph Burgencr von Bidcr- 
mattcn, Gewaltöhaber, in den Eisten Vom Pferde gefallen und 
gestorben.
1797, l i .  August, ist das 8jährige Kind Alois Anthanmatteu 
an einer Wunde gestorben-
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dessen Sklavengesetz nicht liebgewinnen. Den gan­
zen Winter hindurch schmiedete man Waffen, um 
aufs Frühjahr für die alte Freiheit frisch wieder 
einzustehen. An den Schweizergränzen lagen auch 
kaiserliche Truppen, von denen man Hilfe gegen 
die Franzofen erwartete. Letztere, denen die Wäh­
rung nicht entging, kamen schon im Jenner auf 
Brig, zogen aber, keine Feinde spürend, wieder ab. 
Aber am 20. April stand Goms bewaffnet auf, 
zog das Land hinunter, und die obern Zehnden 
schloffen sich ihm an. — Man wollte das Unmög- 
liehe, die Franzosen zu übermeistern, nicht einsehen, 
und wehe dem klügern Manne, der vor dem Wa­
gestücke warnte. — Es gelang Anfangs die Fran­
zosen das Land hinabzutreiben, jedoch kehrten die 
Oberwalliser am 7. Mai in den P f i nw a ld  zu- 
» rück, wo sie sich verschanzten. Hier schlugen sie sich 
lange muthig und ruhmvoll; sie tödteten der Fran­
zosen viele. Am 27. Mai wurde den ganzen Lag 
gescharmützelt, und die Franzosen nach Siders 
zurückgeworfen. Müde kehrten Abends die Un- 
srigen in die Schanzen zurück, und überließen sich 
sorglos der Nuhe, wähnend, sie hätten eben dem 
Feinde die Laune zum Anlaufen hinreichend ge­
kühlt. Aber sie irrten sich schrecklich. General 
Laintrailles langte mit neuen Lruppcn in Sitten 
an, zog unverweilt herauf und ereilte am 28. Mai 
Morgens bei grauendem Tage die Unglücklichen 
noch ruhig schlafend in ihren Schanzen. Ein grau- 
' sames Morden folgte; das Lager ward mit Leichen 
bedeckt, denn nur die eiligste Flucht konnte ret-
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ten '). Die Oberwalliser sammelten sich auf ihrer 
Flucht bei Visp wieder, und wollten am 30. Mai 
den Franzosen den Uebergang über die Vispe strei- 
tig machen, wurden aber bald zurückgeworfen. Es 
folgten noch viele verzweifelte Gefechte das Land 
hinauf, aber umsonst, sie steigerten nur die Erbit- 
terung des Siegers.
Auch Saas ward dießmal ein Schauplatz des 
Krieges. Gegen 3—400 Mann von der öster- 
reich'russischen Armee lenkten (man will sagen, 
von den Lhalbcwohnern selbst dazu eingeladen) 
in dieß Thal ein, um vor dem Feinde zu fliehen. 
Am 11. Juni, Abends 5 Uhr, langten diese 
Flüchtlinge hier an; ihnen folgten die Franzosen 
auf der Ferse. Auch unsere Thallente hatten sich 
noch in den Eisten postirt und wollten, so sehr 
verblendet war man, die Franzosen nicht ohne 
Kugeln begrüßt in Empfang nehmen. Die feind­
lichen Soldaten scharmützelten häusig mit einander, 
an Balen, zum langen Acker, an der Horlau- 
winen, im Dorf, Zerbriggen, in der Moosgasse, 
im Almagel, und von beiden Seiten fielen einige 
Todte 2). Die Franzosen, welche die Feinde bis
1) An diesem NnglnckStagc fiele» von SaaS 4 M ann, näm­
lich: Peter Joseph Kalbcrmatter von Balen, «5 Jahre a lt; 
Peter Joseph Anthanmattcn Von Almagel, über SOjährig; 
Johann Peter Andenmattcn von Almagel, und Joseph Anton 
Burgcncr von Fee, ir jä h rig . — Weit unglücklicher war unsere 
Nachbarpsarrci S t a l d c n ,  wo dieser Krieg 27 zu Wittwen 
soll gemacht haben- 
2> Von den kaiserlichen Soldaten fielen 2 Mann; der eine 
auscnnach Tamatten, der andere im Orte Zerbriggen. Fran-
—  88  —
nach Zermeiggern verfolgten, schlugen alle Thüren 
ein, raubten und plünderten Alles, was ihnen in 
die Hände fiel. Ih r  Nachtlager war im Dorf, wo 
sie mit geraubten Sachen, die nicht fortzujchleppen 
waren, grause Feuer unterhielten, während die 
Lhalleute mit ihrem mitgenommenen Viehe in 
den hohen Bergen in banger Sorge übernach­
teten. Am 12. zogen die Reste der kaiserlichen 
Soldoten, die im Distel Nachtherberge nahmen 
und die Alphütten noch merklich beschädigten, über 
den Berg, und die Franzosen wurden schon um 
12 Uhr abgerufen, weil Feinde über den Simpel­
berg einzufallen drohten. — Nicht 24 Stunden 
weilten die wilden Sieger im Lhale, ließen aber 
so gräßliche Spuren zurück, daß man sich kaum 
mehr im eigenen Hause kannte. Indeß gingen 
keine Gebäude in Flammen auf. Auch die Pfarr­
kirche wurde gegen Erwarten wenig beschädigt; 
man verlor da nur einige Wachskerzen und 3 un­
bedeutende Meßgewänder, was vorzüglich der 
Vermittlung des Hochw. Hrn. Alois Zurbriggen, 
damals Rektor an Lamatten, der sich großmüthig 
den Feinden entgegen stellte und um Schonung 
bat, zuzuschreiben ist. — Am 15. Juni schlichen
zosischerscits aber blieben todt: ein Offizier an Aalen auf dem 
Hollcrbicl, ein Soldat in den Stcinmattcn, ein anderer bei 
den Stadeln aujjcnnach Tamattcn, und ein dritter in den Grün­
den unter dem Dorfe. —  Hauptmann R n b i n  von V isp, der 
sich hichcr flüchtete und wegen seines Grciscnalters den H a lt­
ru f der Franzosen nicht borte, fand seine» Tod im Almagcl, 
Von einer Kugel rücklings durchbohrt.
wieder Franzosen ins Thal, kehrten aber bald 
zurück. Auch am 9. September kamen derselben 
nochmals und gingen über den Berg Antrona, 
woher sie am 29. desselben Monats, sehr eilig, 
von Feinden verfolgt, zurückliefen und hier nicht 
einmal übernachteten. Bis zum Ende des Jahrs 
weilten französische Wachen im Lhale.
In  diesen Unglücksschweren Jahren zogen viele 
Flüchtlinge, geistlichen und weltlichen Standes, 
hohen und niedern Nangeö, über unsere harten 
Gebirge, und die guten Thalbewohner, von Allem 
entblößt, waren außer Stande, die Unglücklichen 
auf ihrer traurigen Wanderung zu laben. Groß 
war das Elend im Lande. Der Krieg ließ die 
Getreidefelder nicht besorgen, ja hinderte sogar 
mancherorts selbst das Einsammeln der Nahrungs- 
Mittel gänzlich. Aller Vorrath war aufgezehrt, 
das Vieh hingeschlachtet. Viele Familien irrten 
herum, obdachlos und ohne die mindeste Nah­
rung, den Winter vor der Thüre, vom sichern 
Hnngertode bedroht. Selbst die Feinde, die 
so eben noch schonungslos mordeten und schaden­
froh Nahrung und Ernte dem Landmanne ver­
derbten, wurden gerührt und legten nun milde 
Gaben den Unterstützungen bei, die im Aus- 
lande für die Unglücklichen gesammelt wurden.
So schaudervoll endete das 18te Jahrhun­
dert. Ja, der Herr hat die Seinen heimge­
sucht. Er wollte die Sünde strafen, die Lu­
gend prüfen, und die Wege der Sterblichen 
sicherer zum glücklichern Vaterlande himmelan 
lenken. O möchten wir immer den weisen Ab­
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sichten Gottes entsprechen, und endlich anfangen, 
für Gott und unsere Seele einzig zu leben!
In  diesem Jahrhunderte sind ausgestorben 
die Geschlechter: Au fder fu r ren ,  Sigr isten,  
Zurkirchen, Naser, Zermüh l in ,  Wüße», 
König.
L8V0
M it dem lOten Jahrhundert schien eine neue 
Welt auftauchen zu wollen. Alles mußte neu 
werden; das A l t e  gefiel nicht mehr. Es kamen 
neue Ordnungen, neue Gesetze, neue Einrichtun­
gen, neue Straßen, neue Aemter, neue Lasten u.s.f. 
Diese Neuerungssncht scheint dem neuen Jahr­
hunderte hartnackig anhängen zu wollen; denn 
was das Kind lernt, das wird's als Mann trei­
ben und noch als Greis nicht lassen wollen 
Seitdem die Franzosen mit eiserner Gewalt 
das Wallis der neuen helvetischen Republik unter­
worfen, war von dem hartbedrängten Lande Friede 
und Ruhe entflohen. Napoleon,  als Haupt
i )  >80t zählte die Gemeinde Balcn 48 Eigenthümer mit 
einem Gesammtvcrmögen von 12Z,L97 Pfund. Dieß war be­
rechnet worden, um die Gemeinkosten zu vertheilen, und wird 
hier angeführt, um später einen Blick in die damaligen Zu­
stände zu haben.
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der französischen Regierung, neckte und guälte die 
Walliser fortwährend und vorsätzlich; seine Agen­
ten, vorzüglich General Turreau, kannten keine 
Schranken in ihren erbosten Anmaßungen. Liese 
Plackereien sollten dem Wasiis den Wunsch ab­
zwingen, sich an Frankreich anzuschließen, um so 
die ersehnte Ruhe zu erkaufen. Unter diesen Zu­
ständen geschah der berühmte Zug Napoleons und 
seiner schwer bewaffneten Armee über den St. 
Bernhardsberg (1800, 18—21. Mai). Die kräf­
tigen Arme und Schultern unserer Landleute 
waren verurtheilt, das Mühsame und Gefahrvolle 
dieses erstannenswerthen Uebermarsches zu tragen 
und dabei alle Ehre und Weltbewunderung den 
Franzosen »«getheilt zu überlassen. Las war aber 
nur ein Anfang des harten französischen Druckes. 
Endlich überwand Geduld und Ausdauer. Wallis 
wurde zwar von der helvetischen Republik getrennt, 
aber dabei
1802, den 5. September, als freier und selbst- 
ständiger Staat, unter dem Schutze Frankreichs, 
Italiens und der Schweiz stehend, von Napoleon 
ausgerufen, unter der Bedingung jedoch, ihm in 
seinen Straßenpläuen nicht im Wege zu stehen.— 
Während dieser Regierung war hier im Thale ein 
Zolleinnehmer, und Saas mußte vom Pfund 
'/, Batzen Einfnhrgebühr zahlen. Alle Gewerbe 
unterlagen einem Patent, und das Salz erhielt 
einen firirten Preis, im ganzen Lande das Pfund 
zu 5 Kreutzer.
1804 nagte eine Unzahl Heuschrecken Gras 
und Früchte auf den Feldern des Thales häufig
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bis zur schwarzen Erde nieder. — Durch den klein­
sten Wurm kann Gott die Menschen demüthigen').
1805 fiel um Mariälichtmeß fünfviertel Klafter 
frischen Schnees, was bedeutende Lawinen verur­
sachte. Es kam ein Schneesturz durch den Furr- 
wald herunter ins Dorf mittagsfeits dem Pfarr- 
haufe, und ein anderer von den Melligen bei 
der Markmauer hernieder in die Bärenfalle, wo 
Menschen, eben mit Viehfüttern beschäftigt, auf 
4mal 24 Stunden neben ihrem Viehe in einem 
Stalle vom Schneeschutte eingeschlossen wurden.
1805, den 3. Oktober, war die neue Straße 
über den S im p l on  für Wagen und Kutschen 
eröffnet worden. Diese Fahrstraße, die von der 
Ebene immer langsam steigend sich zur Wolken- 
region erhebt, und Schluchten und Felsen furchtlos 
und trotzig durchschneidet, ist ein billig bewunder- 
tes Riesenwerk und wahrhaft eines Napoleon 
würdig. Schon 1800 arbeiteten Einige unserer 
Thalleute daran am Brigerberg und erhielten per
i )  1803, vom 13. A p ril an bis zum 3. A pril des folgenden 
JahrcS, heirathcten im Thale 22 Paare, bis dahin beispiellos. 
Aber ebenso beispiellos ward es, als 1801 10 Kinder getauft 
wurden.
1808 , im F rüh jah r, hat die Gemeinde Fee die Rechnung 
der Kriegskosten seit I7S8 gemacht (was nämlich an Taglei- 
stungcn den Soldaten, an geschlachtetem Vieh, Unterhalt der 
französischen Wachen u. s. f. zu bezahlen war). A uf 1000 
Pfund Vermögen muhten 110 Bähen bezahlt werden. —  Die 
übrigen 3 Gemeinden, die den Soldaten im Felde die selbst 
gegebene Nahrung bezahlten, muhten das Vermögen der Ge- 
uieindcr auf höher»! Fuhe taxiren.
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Tag 8 Batzen. Die eigentlichen Arbeiten begannen 
aber 180l, 26. März, und eine Summe von 
7,586,102 Franken, zu bezahlen von Frankreich 
und Italien, ward zur Bestreitung der Unkosten 
veranschlagt. Im  Dekrete, das später Wallis mit 
Frankreich vereinigte, sagt Napoleon, diese Straße 
habe über 18 Millionen Franken gekostet. Jeder 
gute Arbeiter wurde angenommen und beschäftigt 
gegen einen Lohn von ungefähr 13 Batzen per 
Tag. Ein neues Aussehen gab diese Verbindungs­
straße unserm früher ziemlich abgeschlossenen 
Wallislande.
1806 fiel in der Nacht vom 25. April durch den 
Föhnwind noch ein Klafter Schnee, der aber nicht 
bedeutend schadete.
1809 wurde an Balen die alte, von Steinschlä- 
aen sehr hart beschädigte Kapelle eingerisscn. 
Diese stand unter dem Walde ob der Thalstraße 
mittagseits dem Niedcrgnt. Eine neue Kapelle 
wurde nun aufgeführt auf dem Lehn, und in 
wenig Jahren kam ein schönes Gotteshaus, eine 
geschmackvolle Rotunde zu Stande. Bauherr war 
Johann Joseph An den matten,  von Balen, 
Bürger und Baumeister zu Sitten. 1812, 13. 
Sept. ward diese Kapelle eingesegnet.
1810 war in Saas großer und verderblicher 
Zwist. Es entstanden nämlich Verfolgungen gegen 
den Seelenhirten, dem die Lhalleute mit aller 
Liebe anhingen. Leider aber wurde das Böse mit 
Bösem vergolten und die Versetzungen des Pfar­
rers mit eben so sträflichen Handlungen erwiedert. 
Es entspann sich nun ein wenig erbauender, lang­
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wieriger und sehr kostspieliger Streithandel, bei 
dein keine Parthei gewann, und beide mehr oder 
weniger verloren 
Obschon Wallis seit 1802 den Namen einer 
unabhängigen Republik hatte, war doch darin 
wenig Freiheit und Selbstständigkeit anzutreffen. 
Ein französischer Gesandte bewachte uns immerdar, 
und wenn gleich unsere Regierung dem groß- 
gewordenen Napoleon auf alle mögliche Weile 
schmeichelte und alle seine Wünsche treu vollzog, so 
hörte doch die Furcht, an das neue Kaiserreich ge­
schlossen zu werden, nie ganz auf. Und wirklich 
war diese Furcht wohl gegründet; denn
1810, den 12. Oktober, erschien das kaiserliche 
Dekret, das Wallis in das französische Kaiserreich 
einverleibte. KeineWiderrede war möglich; überall 
geboten heranziehende Kriegsheere Stillschweigen 
und unbedingten Gehorsam. — W ir mußten fran­
zösisch sein. — Gleich wurden alle Obrigkeiten neu 
und unter neuen Namen bestellt; neue Gesetze und 
Eintheilungen des Landes erschienen. In  Sitten 
regierte ein Präfekt  das Land im Namen des 
Reichs. Der Tribut, den Wallis zahlen mußte, 
ward auf 72,000 Fr. gesetzt. Diesen zu erheben 
mußten die Güter alle tarirt, das Vermögen der 
Bürger entziffert und genaue Kadaster verfertigt
1) Das Urtheil vom 18. Juni zu Visp sprach gegen die 
Parthei der Pfarrfreunde und Verpflichtete diese zu großen 
Vergütungen, aber das Appcllationsgericht von Sitten sprach 
sie am so. Dczbr. von aller Verpflichtung fre i, und ließ die 
sämmtlichen Gerichtsköstcn den Partheicn zur Aerthcilung über.
—  93  —
werden. Das Salz kostete 3 Batzen und 1 Schil­
ling ungefähr per großes Pfund; auch der Tabak 
war außerordentlich theuer, man will behaupten 
zu 7 Kreutzer per Unze. Sehr hoch und strenge 
angeschlagen waren die Zollgebühren; wir hatten 
Einnehmer und Landjäger selbst in unserm Lhale. 
Zeder, der Geschäfte halber nur über die Berge 
nach Italien gehen wollte, mußte mit Reise- und 
Handcls-Pässen versehen sein. Am meisten aber 
drückte das Thal Saas das neue Kriegsgesetz, das 
alle 3 Jahre unter den Jünglingen das Loos zum 
Kriegsdienste ziehen ließ. Unglücklich dabei waren 
unsere Thalleute, und doch die Familienväter so 
zärtlich, daß sie lieber große Summen Geldes zum 
Loskaufe Hingaben, als ihre Söhne in den euro­
päischen Schlachten, die bald folgen sollten, hin- 
metzeln zu lassen. Die Saaser wurden alle losge­
kauft, was eine Quelle merklicher Verarmung 
ward.
1811, den 2. Sept., wurde der Jäger Franz 
Andenmatten,  Vorsteher der Gemeinde Grund 
und Kirchenvogt im Amte, im Distel meuchlings 
erschossen. Zolleinnehmer Driwe stellte ihm, zwar 
unberechtigt, eine schriftliche Jagderlaubniß aus, 
ließ ihm aber zugleich verrätherisch durch die Land­
jäger nachspüren, die den Unglücklichen, keine Ge­
fahr ahnend, zwischen zwei Kameraden auf dem 
Heimwege in offener Straße durch eine Kugel todt 
niederstreckten Allgemein ward dieser Fall im
1) Nebst diesem Gewalttode bedauern w ir noch folgende: 
rso i, 3. In n i, ist die Wittwe Markst Kath. Zurbriggcn
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Lhale betrauert; er zeigte so grell, unter welch 
einem Gesetze die alte Freiheit nun seufze. Indeß 
wurden doch in Folge dieses Zufalls die Zollbe­
amten alle auf Stalden zurückgezogen.
18l3, den 23. August, kam der französische 
Präfekt in Sitten, von seinem Rathe begleitet, in 
dieß öde Thal, um die Ortslage genau ins Auge 
zu fassen. Was die eigentliche Ursache dieser 
Untersuchung war, ist nicht genau bekannt; viel­
leicht merkte Napoleon schon, sein Glücksstern 
habe eben in Rußland an Glanz verloren. — 
Zur gleichen Zeit fiel hier großes Ungewitter 
und darauf ein verheerender Frost ein, der die 
Feldfrüchte verdarb und die Erde Handtief zu- 
sammenftieren machte. Die Saascr fanden in
nbcr Felsen herab todtgefallcn.
1801 , gegen M itte Oktobers, ist Joseph Maria Beuch auf 
dem Berge umgekommen.
1802, 15. Jannar, ist in der Grube im Scvinct von einem 
Felseneinsturzc erschlagen worden Joh. Joseph Andcnmattcn.
1802 , 5. Not.'. , ist auf dem Berge gestorben Joh. Riklauö 
Nuppcn, iijäh rig .
1804, is .  O k t., ist auf Fee über den Schlastschuggcn hin­
unter gefallen der lijä h rig e  Joseph Maria Buman. —  1803 
starben 16, und 1804 15 Kinder.
1806, 22. Nov., ist aus dem Antronabcrge in einer Lawine 
gestorben Johann Joseph Burgcner, 26jahrig.
1810 , 25. M ai, ist Johann Jos. Burgcner, öjahrig, er­
trunken.
1 8 H , 18. Februar, ist Johann Peter Burgcner in einer 
Schmiede unter dem Berg, alS er ein rostiges Bnchscnrohr, 
daö gegen Erwarten noch geladen war, im Feuer warme» 
wollte, erschossen worden.
ihrem Unglücke einige Erheiterung, du die hohen 
Gäste ein so saures Gesicht machten und schnat­
ternd ihren Winterpelz sich wünschten.
Im  gleichen Jahre noch entstand am 6. De­
zember ein furchtbarer Föhn, der am 7. und 8. 
ein Klafter frischen Schnees vom Himmel sandte 
und häufige Lawinen niederstürmen machte. Am 
zweiten Schneetage fiel Abends um 4 Uhr eine 
Lawine in Furgstalden ein, und stürzte ein 
ahnsehnljches Haus sammt Scheuer und Stall in 
Schutt, wo ein Weib und ein Kind eingescharrt 
wurden. Nach 22 Stunden ward das Weib 
gerettet, aber das Kind todt aufgehoben '). In  
der folgenden Nacht fielen in der Älpien 3 Scheu­
ren und Ställe und einige Stadel durch eine 
andere Lawine. Ferners hat noch eine 3te La­
wine, durch den Matwaldbach herunterstürzend, 
zur Summermatten in den Eisten I Haus mit 
Scheuer und Stall über den Haufen geworfen, 
worin 7 Personen, sanft im Bette ruhend, fest 
mit Schnee eingerammelt wurden; doch herbei­
eilende Hilfe konnte alle zur rechten Zeit noch 
ins Freie bringen.
1) Nebst diesem Todfalle gab cS »och folgende:
I8li, 12. Dezember, hat in den Scchalten der 28jährige 
Johann Peter Bnrgcner alS Zager in einer Lawine daö Leben 
verloren.
>815 starben 19 Kinder.
Z» erwähnen ist noch, daf> 18««, 15. Zcnncr, Johann Zos. 
Andcnmattcn Von Grund auf der Strafe von Grächcn nach 
Staldcn auf dem Eise tödtlich beschädigt, im letztgenannten 
Orte nach wenigen Tagen starb und begraben wurde.
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Indeß sind in Europa wichtige Ereignisse vor­
gefallen. Napoleon in seiner höchsten Macht- 
Periode wollte Herr von Europa, ja selbst Be­
herrscher der Erdkugel werden. Seine Herrsch­
sucht konnte es demnach nicht ertragen, wenn 
irgend ein Fürst unabhängig regieren und seinen 
Machtsprüchen nicht gehorsamst nachkommen wollte. 
Und das stürzte den großen Corsen. Der Kaiser 
von Nußland getraute sich noch daran zu denken, 
in seinem Hause selbst Meister zu sein; deß sollte 
er aber eines Bessern schnell belehrt werden. M it 
einer ungeheuren Armee fiel 1812 Napoleon in 
Rußland ein. Die Russen mußten Anfangs der 
Gewalt weichen, flohen aber bald aus List, um die 
Franzosen tiefer ins Land hineinzulocken, und, vom 
Winter begünstigt, sie dann sicherer zu würgen. 
Und diese List gelang. Die Franzosen zogen ju­
belnd in Moskau ein; aber bald ging diese Rie­
senstadt in Flammen auf. Die Russen hatten sie 
auf allen Seiten selbst angezündet, und das Lö­
schen des fast beispiellosen Brandes ward unmög­
lich. Da standen nun auf einmal Napoleons 
Streiter unter freiem Himmel, der nordische Win­
ter brach ein und vernichtete das ungeheure Heer 
der Franzosen. 300,000 Mann und 160,000 
Pferde fanden in Rußland ihr Grab, und die 
Neste sielen noch großentheils dahin, ehe sie ihr 
Vaterland wieder erreichten. Nur Napoleon mit 
wenigen Lausenden entrann in eiliger Flucht dem 
Tode. Freier athmete jetzt Europa und ermannte 
sich zum Kampfe gegen den großen Völkerwürger, 
der 1813 um die Mitte Oktobers in der dreitä­
gigen Völkerschlacht bei Leipzig besiegt und über 
den Nhei» nach Frankreich zurückgedrängt wurde. 
König M ü ra t ,  Schwager Napoleons, zog nach 
dieser Niederlage mit einigen kranken Truppen 
über den Simplon nach Neapel zurück, und hinter­
ließ im Wallis eine Krankheitt, die noch jetzt als 
Nerven- und Gallenfieber bekannt ist. — Indessen 
zogen Europas Fürsten dem Napoleon nach und 
noch im Winter fielen sie in Frankreich ein. Da 
ward auch
1813, den 25. Dezember, Wallis von den Fran­
zosen geräumt, und der gute Walliser, der sich 
noch als französischer Unterthan ruhig schlafen ge­
legt, erwachte chne sein Zuthun als freier Bär- 
ger. Obrist Symbschen rückte nämlich mit Trup­
pen über den Simpelberg gen Frankreich heran, 
und die Franzosen machten sich mit den einge­
packten Regierungsgeldcrn eiligst aus dem Staube.
1814 war der Bärensa l kr i  c g. Indeß war 
Napoleon noch nicht bezwungen; er wollte sich 
noch in Frankreich mit den eingerückten Monar 
chen in viel blutigen Schlachten messen. Er hatte 
in Italien Freunde, die ihm über den Simpelberg 
zu Hilfe eilen und seinen Feinden in den Nücken 
fallen wollten. Kaum aber wurden dieObcrwalliser 
der Vorwachcn des feindlichen Zuges gewahr, als 
sie in allen Gemeinden Sturm läuten ließen und 
muthvoll dem Feinde nach Bärcnsal  entgegen­
eilten, wo sie am 28. Februar 177 Soldaten, 
darunter 27 Offiziere gefangen nahmen und das 
Land hinunter führten. Die Feinde, dadurch ent- 
muthigt, zogen sich zurück, und die Walliser
—  08  —
Truppen verfolgten die Flüchtlinge bis nach 
Do in o, wo sie am 0. Mär; einzogen. In  Sans 
musiten die Gränzen noch bis im Mai besetzt blei­
ben. Während dieser Zeit ward Napoleon in 
Frankreich geschlagen; die Monarchen zogen in 
Paris ein, und am l l. April entsagte der fran­
zösische Kaiser seiner Krone, nachdem ihm die I n ­
sel Elba als Aufenthaltsort angewiesen worden 
war. — Am zwöl f ten September wurde 
hierauf W a l l i s ,  als der 20ste Kanton, der 
schweizerischen Eidgenossenschaft einverleibt und 
machte fortan, als Republ ik,  Theil des föde­
rativen ^chweizersiaates.
18!5 wußte Napoleon schon im Frühjahre 
seinem angewiesenen Wohnorte zu entkommen, und 
bald saß er wieder in Pa r i s  auf winem Kaiser­
throne. Die Verbündeten erschracken und ohne 
langes Zögern fielen sie zum 2ten Male in Frank­
reich ein. Bei dieser Gelegenheit sandte der Kaiser 
von Oesterreich 80,000 Mann Truppen, mit allem 
Zugehör über den Simplon Frankreich zu, die 
von Wallis aus ihrer Durchreise großentheils ge­
nährt wurden. Diese Züge übernachteten im Wal- 
lis drei Mal. Zur Belohnung dafür schenkte der 
Kaiser dem Lande, 18 !8, 12 Kanonen. — Auch 
die Schweizer fochten nun gegen Napoleon, und 
2 Bataillone Walliser standen rühmlichst an den 
Schweizergränzeu bei der Festung Hüningen.  
Und Bon aparte ward zum 2ten Male gestürzt, 
jetzt aber auf die Insel Helena verbannt, wo er 
1821, den 5. Mai starb.
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M it Napoleons zweitem Sturze enden die lan­
gen und traurigen Kriegswirren. Alle sehnten sich 
nach Nuhe und Frieden, und dieser kam wirklich 
und wohnte beseeligend unter uns, bis innere 
Zwiste denselben wieder verscheuchten. — In  diesen 
zwei letzten Jahren hat das Thal Saas ungefähr 
1200 Kronen an allerhand Abgaben und Lasten 
bezahlt, — gewöhnliche Folgen des Krieges!
1816 war ein Spät- und zugleich auch ein 
großes Fehljahr. In  SaaS konnte Korn und 
Gerste erst um die Mitte Oktobers eingesammelt 
werden Daher entstand
1817 große Lheurung und Hunger im Wallis 
und in angränzenden Ländern. Die Erdäpfel 
mußte man 20 Btz., daö Korn 50 Btz. und den 
Waizen 65 Btz. per Fischel bezahlen. Dieser hohe 
Preis war auch Ursache, daß in diesem Jahre, un- 
geachtet in Saas der Mißwachö groß war, nur 
ein einziger Sack Korn inS Thal geführt wurde.
Auch beschädigten in diesem Jahre Schneela 
winen die Lhalbewohner wieder. Nach anhalten­
dem Schneegestöber fiel am 8. März, Morgens 
8 Uhr, eine Lawine auf Fee vom Walder t -  
-schuggen herunter und nahm auf dem Lehn 
und aus dem Graben 12 Firsten samt einigem 
Vieh mit sich fort. Eine zweite Lawine fiel inS
1) In  diesem Jahre haben die (Lcmeinder van Almagel und 
Fee am Allalinhorn vem hcrabsturzenken Glcrschergeröll an 
den Schaafcn Schaden empfangen, indem, nebst vielen beschä­
digten, 28 Stnek erschlagen wurden.
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Grün und zerstörte daselbst und am B  der zu­
sammen 7 Gebäude. Ferner stel
1819 noch am 17. Juni ein ungewöhnlich gro­
ßer Schnee, der wiederum sehr viel Schaden an­
richtete. In  den Bergweiden gingen sehr viele 
Schaafe verloren und in der Fu rga lpe  allein 
blieben derselben 80 Stück. Aber hier forderte 
der Würgengel auch ein Menschenleben. Franz 
Burgener, von der Gemeinde Grund, ward in 
seiner besten Lebenskraft, allgemein bedauert, von 
einer Lawine rettungslos fortgerissen ').
1820 schienen die Gletscher des Saasthales 
Epoche zu machen, indem sie von ihrem Vorrücken 
abließen, und mehr oder weniger alle zurücktraten. 
In  diesem Jahre berührte der Schwarzbergglet­
scher den blauen S t e i n ,  und bewegte diese 
furchtbare Masse, zu 200,000 Centner schwer ge­
rechnet, wieder"). Auch bildete dieser Gletscher
>) Nebst diesem Todsalle sind noch zu bedauern:
>816 , 15. Kcbr., hat sich der gcistcöcntrncktc Johann Peter 
Unterdcmbicl auf der Blatte im Almagcl in einem Stadel er­
drosselt.
1816 , 24. Sept., ist-der 35jährige Jüngling Peter Anton 
Anthanmattcn im Almagcl, den Fcrrigen gegenüber, über Fel­
sen zu Tode gefallen.
I8l6, 26. Sept-, ist in Zcngartcn nur noch halblebend ge­
funden worden Johann Peter Vcncp.
!8 I7 , 22 . Oktober, ist zwischen Siwincn und Mat beim 
Holzhacken von einem Baume erschlagen worden Johann Pet. 
Bcnep.
- 2) Dieser Stein ist schon früher vom heranwachsende»
Schwarzbcrggletscher, E ! genannt, vo»>
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einen See im Lhalgrunde, der aber beim Zurück­
treten des Eiösirns langsam und ohne Schaden 
sich wieder verlief. Niedergeschlagene und ange­
häufte Erdschichten zeigen noch jetzt die Spuren 
des einst stockenden LhalbacheS.
182l fiel am 29. Mai großer und verderb­
licher Frost ein. Bald schrumpfte das Gras zu­
sammen und verdorrte; das junge Korn ward ab­
geschnitten und Gerste an dessen Statt gepflanzt. 
Dieser Verwüstung des Graöwuchses wird eine 
ansteckende Viehseuche, die nachher im Monat 
Juli ausbrach, zugeschrieben, indem der Frost öie 
Pflanzen vergiftet haben soll. Bei dieser große» 
Plage nahmen die Thalbewohncr, nebst arznei- 
licher Behandlung des kranken Viehes, auch ihre 
Zuflucht zum Gebete. Zahlreiche Bittgänge wnr- 
den angestellt und das Vieh schaarenweise zusam­
mengetrieben, um es von Priestern segnen zu 
lassen. Die Seuche verschwand.
1822, am Quatembermittwoch nach Pfingsten, 
brach in Saas im Dorfe Tamatten Feuer aus 
nud verzehrte daselbst von unten auf, in wenig 
Stunden 13 Gebäude, worunter I I Wohnungen 
waren, nebst vielen Nahrungsmitteln, Habselig- 
keiten und einigem Viehe, dem man in der Ver­
wirrung den Stall zu öffnen vergessen hatte. 
Groß war der Schaden ').
Berge herab ;u Thal geführt worden. Ticsimal soll er nur 
um einige Klafter mehr aufOstseitc des Thals geruckt worden 
sein.
1 - Bon Brandunglnckcn reden unsere ältern Annalen kein 
Wort. lks ist zu vermuthen, das- selbe nicht häufig, wenig-
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1825, nach schöner und trockener Herbstwitte-; 
rnng, fiel schon am 20. Oktober ein Klafter 
Schnee, und am 8. darauffolgenden Dezember 
schneite es wieder, daß die Schneemaffe im Thal- 
grunde anderthalb Klafter maß und zu unge­
wöhnlichen Schneestürzen Anlaß gab. Es fiel 
eine Lawine in die Bärenfalle bei der Markmauer 
hinab und riß Waldung und 5 Gebäude ein. 
Eine andere brach in den Furr nwald ob der 
Kirche, eine Strecke Wald einreißend. Eine 
dritte fiel in die Alpe Eie, wo nebst dem Ge- 
meinwalde 7 Hütten zu Boden stürzten. Ebenso 
riß ein 4ter Schncesturz Waldung und Hütten 
ein in der Almagelerfurgalpe. Eine öte Lawine
stens nicht besonders schadcnvoll innren. Indessen weiß man 
sich noch einiger kleinen Feucrsbrnnste zu erinnern, nämlich: 
A uf Fee in der W ild i, auf dem obern Hut genannt, zeigen 
noch Ruinen von einer alten Feucrsbrunst, wo das genannte 
Vandcrshaus in Flammen aufging. Ebendaselbst ward 1739 
ein Raub des Feuers daS alte Flieriodernhaus. Eine dritte 
Feucrsbrunst war auf Fee in der Gasse 1820, den 7. Scpt., 
wo ein Haus und zwei Stadel eben zur Zeit einer Sonnen­
finsternis; verbrannten. Gegen Ende des verflossenen Iahrhun- 
hundcrts ward das Gemciichaus im D o rf, worin jede Ge­
meinde dcS ThalS eine Stube hatte, nebst noch einem Priva t- 
hausc ei» Raub der Flammen. Im  ersten Jahrzehnt» dieses 
Jahrhunderts brannten auch an Baken zuoberst in den Fäll- 
mattcn einige Gebäude, worunter ein Wohnhaus, nieder, i s i i  
wurde ein Haus in Zerbrigqcn und 1831 ein HauS inNlntor- 
demberg eingeäschert. Ebenso sagen die Todtcnrcgistcr, daß 
1707 ein Brandunglnck zum Thann gewesen sei; wie auch in 
Bidcrmattcn altes verbranntes Gemäuer am mittagscits ste­
henden Hause deutlich von einer alten FcuerSbrunst Zeugnis; 
gibt, u. d. gl. mehr.
fiel in den Kapf bei Furgstalden, wo sie alle 
Gebäude nebst beträchtlicher Waldung einschlug. 
Den 21. Dezember schneite es wieder, und um 
diese Zeit soll es auf Fee 2'/^ Klafter oder 13'/, 
Schnh Schnee gehabt haben
1826 war hier ein ziemlich später Jahrgang. 
Die gemeinen Alpen wurden am 8. August belegt 
und am 17. September geräumt; fast 14 Tage 
später als gewöhnlich.
1828, Anfangs Juli, fing der B i derb ach bei 
sonst trockener, jedoch warmer Witterung gewaltig 
zu wüthen an, und führte so viel Sand und Stein- 
geröll mit, daß er an seiner Mündung die Vispe 
stark zurücktrieb. Dadurch w nd das Bett des 
laufenden Lhalwafsers in wenig Jahren so be­
trächtlich erhöht, daß die anliegenden Güter auf 
dem Tamatsand und z» Bidermatten in Sümpfe 
versanken, und weitumher Schaden entstand, den 
wir noch heute bedauern und fühlen. — Fast zur 
gleichen Zeit machte auch der Bach auf Fee, durch 
Regenwetter angeschwellt, einigen Schaden.
1828 wurde die alte baufällige Thalkirche, 1683 
aufgeführt, cingeriffen, und ein neuer etwas ver­
größerter Kirchenbau begann. Die neue Kirche 
ward vollendet im Jahre 1830, und am 29. Juni 
1834 vom Bischof Fabian Mor. Roten einge­
weiht. Als Baumeister wurde zwar ein Italiener, 
Cyprian Chesa, besoldet, doch regierten den Ban 
ein halbdutzcnd verschieden denkende und wenig
i)  Aus den Schriften dcS vhronikschrcil'ers Peter Joseph 
Im  seng von Kce.
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baufähigeSaaser, weßwegen die ueue.Kirche wenig 
Schönes und Kunstreiches blicken läßt. Die Rech­
nungen dieses Baues, die in Privathäusern um­
herlagen'), gingen im Brandungliicke von 1848 
verloren.
1829, um 12 Uhr, in der auf den 24. Juni 
folgenden Nacht, begann der Fäl lbach an 
Balen gewaltig anzuschwellen und zu toben. Zu­
fälle müssen den Bach unter dem Gletscher aufge­
halten haben, denn sein Bett ward fast trocken, 
was der großen Wärme und dem häufigen Aus­
schöpfen des Gießwassers irrig zugeschrieben wurde. 
Auf einmal aber stürmten die/angehäuften Ge­
wässer verderbend und viel Sand und Gesteln mit 
sich führend los. In  Hofersalpe stürzte das Win- 
gisch durch die Alpmatten hernieder, und in den 
Fällmatten bedeckte es an beiden Bachesufern 
manch schönes Stück Land mit hohem Geröllschutt. 
Eine grausenhafte Scene führten bei dieser Gele­
genheit die zwei Wasserfalle des Baches auf, 
welche Hr. Zurbr iggeu über 156 Fuß hoch 
berechnet. Durch ein furchtbares und erderschüt- 
terndes Getöse aufgeweckt, sprangen die Leute in
1) Der Beamte sieht Schriften Von öffentlichem Interesse, 
die unter seiner Amtsführung einkommen oder verfaßt werden, 
als Eigenthum an, nimmt selbe fleißig nach Hause, um sie den 
Erben zu hinterlassen, die daraus sehen sollen, welch ein gro­
ßer Geschäftsmann der theure Verstorbene gewesen sei. Daher 
kömmt es, daß solche Schriften und Akten im Nothfalle gar­
nicht, oder nur mit großer Mühe mehr zu finden sind. — Wie 
schön, ja wie nothwendig wäre eS, jede» Beamteten zu ver­
pflichten, derlei Schriften in einem Archive zu hinterlassen!
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den Fällmatten und auf dem Hollerbiel von ihrem 
Nachtlager auf und verließen ihre bebenden Woh­
nungen, an denen die Balken laut dröhnten und 
die Fenster klirrten. Unter der Hausthüre em­
pfing sie ein furchtbarer Kothregen; doch hoch­
rothe Flammen, die der krachende Wasserstnrz fort­
während entsandte, leuchteten ihnen, um dem 
drohenden Elemente zu entlaufen. 'Als der Tag 
unter bangen Sorgen graute und der erzürnte 
Bach allmahlig verstummte, krochen die Flücht- 
linge schüchtern aus ihren Schlupfwinkeln her- 
vor. Sie fanden ihre Wohnungen zwar unver­
letzt, doch dicht mit Koth und Sandwust ange- 
pflastert. Erst bei ihrer Rückkehr vermißten sie 
einen alten Mann, Johann Joseph Benetz. Der 
gute Greis lebte in einer abgesonderten Woh­
nung allein; man fand dieselbe offen, aber ohne 
seinen einsamen Bewohner. Alles Suchen war 
umsonst und keine Spur von ihm zu entdecken. 
Endlich ward nach einigen Lagen sein Handstock, 
an dem er sich mühsam noch herumzuschleppen 
pflegte, aus den neu aufgeworfenen Sandbänken 
ausgegraben, zum sichern Zeichen, der gnte Alte 
sei auf seiner Flucht von reißenden Fluthen er- 
griffen und für immer begraben worden
1) Ncl'st diesem Greise sind noch folgende Personen nms 
Leben gekommen:
1819, i i .  J u li, ist auf dem Antronabcrge gestorben Johann 
Venen, einst Kaplan von Lötschcn.
1824, 7. Novcmb., ist auf demselben Berge todt gefunden 
worden Alois Andcnmattcn von Almagcl.
1825, 31. Juni, war Patrizius Frczza von Makugnaga todt
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1831 fiel schon am 2. September fast ein 
halbes Klafter Schnee. Unter vieler Muhe mußte 
das Vieh von den Alpen abgeführt werden, und 
der Verlurst an Schaafen war nicht unbedeu­
tend. Auch außer dem Saasthale verursachte 
dieß Schneewetter viel Schaden an Bäumen und 
Reben.
Die politischen Wirren beginnen schon im Lande. 
Frankreich hatte voriges Jahr seinen rechtmäßigen 
Landesherrn vertrieben, und sich einen konstitu­
tionellen König gegeben. Europa ward darüber 
unruhig, und die Schweiz mißtrauisch, welche da­
her 1831 vom Februar bis im Mai die Gränzen 
besetzen ließ. Die Walliser zogen nach Genf, wäh-
aufgefunden und vergraben.
<828, <2 . Oktober, ist der junge Peter Joseph Vcnch in 
den Ruffinen unter dem Thalwald ums Leben gekommen- 
<836, <1. Novbr., ist in den Seehaltcn durch eine Lawine 
in den Matmargscn gestoßen worden Franz Burgencr unter 
dem Berg.
<838, 30. Mai, ist im Jciziberg über Felsen herab todt ge­
fallen das Weib Katharina Burgencr- 
1839, <6. J u li,  ist in Hcimischgartcn ertrunken das Kind 
Franziska Anthanmatten.
Ferners sagt die frische Erinnerung, obschon unsere Todten- 
buchcr davon nicht klar reden, daß noch der Jüngling Johann 
Anthanmatten von Almagcl auf dem Eicnsand, < Markugnäcr 
im Distel bei der FcrrigSmauer, und < Kaminfeger, im Je hu­
ben Visp übe> berüchtigt, als Vergreisende umS Leben gekom­
men seien. FerncrS fiel ein lOjahrigcr Knabe, NamcnS Jm- 
scng Von Fee daselbst zu Tod, und der Mann Alois Super- 
saro von Fee fiel von dem gefährlichen Pfade herunter, der 
Von Emd gerade hinein nach St. NiklauS führt.
—  lt>7 —
rend dieser letzte Kanton den Simpelberg mili- 
tairisch bewachte. Im  gleichen Jahre erhoben sich 
Unruhen in M a r t i  nach. Man zog am 22. Mai 
bewaffnet hinunter, um die gesetzliche Ordnung 
herzustellen. Man Wollte nachher sagen, das Volk 
des Zehndens Martinach habe nicht so freisinnig 
denken wollen, wie es die Behörden damals 
wünschten; Oberwallis wäre in diesem Falle gegen 
seine Gesinnungsbrüder ins Feld geführt worden.
1833 gab die Regierung 200 Franken, um den 
Ausflußkanal des Matmargsees zu säubern. Der 
Allalingletscher hatte sich etwas zurückgezogen, 
und eine ziemlich breite Sandbank hielt die Wässer 
des Sees auf. Man warf einen 6 Schuh tiefen 
Kanal aus, und um so viel fiel der See. Wenn 
durch neue Zufälle der Ausfluß des Wassers 
nicht verhindert und der See höher getrieben 
wird, so ist ein Seeansbruch nicht zu fürchten. 
Der Sandwall ist fest und stark genug, die Flu­
chen zu bezwingen.
' 1834 war ein für das Thal Saas, sowie für 
viele andere Gegenden des Wallis und derSchwciz, 
sehr unglückschweres Jahr. Verflossenen Winters 
fiel wenig Schnee, und der kommende warme 
Sommer hatte die gewaltigen Eisfirnen sehr frühe 
ihres ewigen Schnees über die gewöhnlichen 
Gränzen hinauf beraubt. Da brach am 26. Aug. 
Abends ein furchtbares Donnerwetter los. Die 
Regengüsse waren im tiefern Thale nicht sehr hef­
tig, aber desto furchtbarer entsandte der erzürnte 
Fimmel seine feurigen Blitzstrahle, die weit umher 
das Dunkel der Nacht schauerlich durchleuchteten.
Am folgenden Tage liefen alle Gewässer gewaltig 
auf und trieben ihre schäumenden Fluchen verhee­
rend fort. 9 Brücken stürzten ein, die Alpen- und 
Bachstege nicht mitberechnet. Das Unglück war 
groß und nahm das Mitleid der Schweizerbürger 
in Anspruch, die überall den durch diese Wasser­
güsse hart Beschädigten großmüthige Gaben zu­
kommen ließen.
Solche Wasseraufläufe wiederholten sich in der 
Folge noch oft. So bedauern wir noch jetzt die 
Jahre 1837, 1839 und 1846, wo ähnliche Ueber- 
schwemmnngen viel Zerstörung und Armuth ver­
breiteten
1835 schienen die Gletscher in ihrer Abnahme 
Halt zu machen, und ziemlich gewaltig wieder vor­
zutreten. Die Schmelzperiode dauerte also dießmal 
15 Jahre. Ihre gegenwärtige Zunahme aber läßt 
sich nicht in diesen Zeitraum einzwängen, wie die 
Mitte des 19ten Jahrhundereö nns belehrt, wo 
die Gletscher noch gewaltig vorschießen.
1838 war in Visp und den anliegenden Orten 
eine Unzahl Heuschrecken, welche die Feldfrüchte 
abnagten und große Verwüstung anrichteten "
1) 1834 war im Saascrthalc eine Kindcr-Krankhcit, die 
Ruhr, welche i» kurzer Zeit 17 Opfer forderte und zum besser« 
Leben beförderte.
L) Man versuchte verschiedene M itte l, dieser ungebetenen 
Gäste los zu werden. In  Visp ließ man sie im Thau auf­
fangen und von jeder Haushaltung sischclwcise einbringen. Zn 
Brig soll man auf diese Thiere eine förmliche Zagd angestellt 
haben, um selbe mit großen Ruthen und Wasscrspribcn über 
d>c Gränzen zu treiben.
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In  Saas verdarben diese Thiere nichts; doch, 
was kaum zn glauben, fand man ihre Leichen oft 
auf Gletschern und ewigen Schneefeldern der 
Hochgebirge. Vergreifende und Gemsjägcr brach­
ten Eremplare heim, um ihre Aussage dem Nicht- 
glanbenwollenden sonnenklar zu beweisen.
18-tO war der A p r i l  krieg. Schon seit einiger 
Zeit herrschte großer Zwist im Lande. Unterwalkis 
verlangte eine neue Verfassung und vorzüglich 
nach der Volkszahl im Landrathe repräsentirt zu 
sein. Demzufolge erschienen im Winter Landrathe 
(Oktober 1838) die Abgeordneten der untern 
Zehnden in gesetzwidrig erhöhter Anzahl auf dem 
Nathhause zu Sitten. Die Gesandten der obern 
Zehnden zogen protestirend heim ohne Sitzung 
und Verhandlung. Sogleich schmiedeten die zu­
rückgebliebenen neuen Nathsherren eine neue Ver­
fassung, welche das Volk deS Unterwalkis annahm 
und den obern Zehnden sollte aufgedrungen wer­
den. Der alte Staatsrath schmolz dnrch^willkühr- 
lichen Austritt zweier Mitglieder auf drei Per­
sonen herab und fand nur noch im Oberwallis 
Gehorsam. Aber'anch die untern Zehnden bil­
deten eine Regierung nach Vorschrift der neuen 
Verfassung. Unruhen und Plagereien waren nun 
an der Tagesordnung. Die Eidgenossenschaft, 
die Ordnung machen wollte und zu diesem Be­
huf das OberwalliS mit Repräsentanten, Prokla­
mationen und ailerhandFlugschriften überschwemte, 
beschloß in einem Tagsatzungsbescheide die Re- 
konstituirung des Kantons Wallis. Bald erschien 
eine Verfaßnng vom 3. August 1839, an der
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Oberwallis weder Theil nahm, noch selbe aner­
kennen wollte. Die Regierung der obern Zehn- 
den mußte bald darauf das nach Aufklärung 
lüsterne Sitten verlassen und sich in S iders  
niedersetzen. Die Spannung ward aber dadurch 
nur noch größer. In  der Unthät'gkeit Gefahr 
fürchtend, beschloß die Sittnerregierung, um sich 
zu greifen und die Gemeinden des Centrums, 
die ssich immer mehr nach Oben neigten, eine 
nach', der andern ihren Gesetzen zn unterwerfen. 
Dieß machte den Aufbruch unvermeidlich; beide 
Partheien zogen ins Feld. Am 29. Mär; 1840 
wurde schon viel M ilita ir von. Oberwallis abbe­
rufen; am l. April war der ganze Landsturm 
des Zehndens in Vifp, um nach Siders zu zie­
hen, wo die Sache wegen großer Mißverständ­
nisse und greulicher Unordnung ein übles Aus­
sehen hatte. Da war nicht mehr zu helfen. Ohne 
einen Feind zu sehen und ohne einen Schuß 
fallen ztl. lassen, mußte der biedere Oberwalliser 
wohl mit weinenden Augen sein gut geladenes 
Gewehr und seinen Muth nach Hanse tragen. 
Die Regierung von Siders ward gesprengt. Die 
Unterwallisertruppen kamen auf Tur tman und 
kündigten den obern Zehnden die Wahl zwischen 
Trennung und der Verfassung vorn 3. Aug. 1839 
an. S iders  und Leuk waren der neuen Ver­
fassung beigctreten; an Trennung war nicht mehr 
zu denken, und nach den neuen Gesetzen begannen 
die Oberwalliser sogleich sich einzurichten
i ' Anstatt Landrath sagt man fortan G r o s  r a t h , »nb anstatt 
Laiidcöhanptmann wird jeht nur noch P r ä s i d e n t  gehört.
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In  diesem Spätjahre traf Saas noch ein schwe­
res Unglück. Am 10. Oktober, Abends halb 7 
Uhr, brach im obern Theile des Dorfes bei der 
Kirche Feuer aus, und in kurzer Zeit lagen da 13 
Wohnungen, 19 Scheuern, 3 Stadel und 1 Spei­
cher in der Asche. Der ganze Schaden wurde 
amtlich auf 13,750 Franken und 87 Rappen ge­
schätzt.
1841 war am 18. Februar, als am fetten Don­
nerstage, großes Ungewitter. Es blitzte und don­
nerte unter strömendem Regen, wie mitten im 
Sommer. Die tiefern Gegenden litten viel durch 
Ruffinen; der Grund des Saaserthaleö aber lag 
unter Wasser, das den Winterschnee schmolz.
1843 zeichnete sich das Jahr durch häufige Un- 
weiter aus. Fast in allen Monaten fiel Schnee 
auch in tiefern Gegenden, und ein Frost am 19. 
Oktober verdarb im ganzen Lande die dieß Jahr 
sehr verspätete Weinlese.
1844 war der Jungschweizerkriest. Die 
politischen Wirren waren nun im unglücklichen 
Wallis an der Tagesordnung- Im  Jahre 1840 
wurde zwar Obcrwallis bezwungen aber nicht 
überwunden, es ward gebeugt, aber nicht überzeugt 
worden von den neuen Freiheitsverkündern. Doch 
fand die neue Ordnung der Dinge im llnterwallis 
selbst zuerst offene Anfeindung. Das biedere Volk 
der untern Zehuden stand zwar wie ein einziger 
Mann auf, die verhältnißmäßige Volksvertretung 
zu begehren, gedachte aber dabei keineswegs sich 
mit Leib und Gut au die neue Freiheit zu ver­
kaufen. Bald standen in diesem Landestheile zwei
große politische Partheien einander gegenüber; die 
eine nannte sich die Jungschweizer, die an­
dere Al tschweizer,  welcher letzter» sich auch 
Viele aus Oberwallis anschlössen. Im  Mai 1843 
wurden die 5 Glieder des Staatsrathes durch den 
neugewählten großen Nath al le entlassen, und 
solche Männer an ihre Stellen gebracht, die von 
allen Partheien, freilich mit ungleichen Gesichtern, 
als konservativ begrüßt wurden. Ließ erbitterte 
die Jungschweizer sehr, und rasch bewaffneten sie 
ihre Anhänger unter kriegerischem Trotze. Dasselbe 
thaten aber auch die Altschweizer. Die Regierung 
saß 'nun zwischen zwei unabhängig organisirten 
Fehdepartheien, und hatte eben nicht Muth genug, 
durchgreifende Maßregeln zu treffen, um die Ruhe- 
siörer zur Ordnung zu bringen, wie Waffenanf- 
märsche (27. Aug.), bei denen feige Kapitulatio­
nen eingegangen wurden, klar an Tag legten. 
Immerhin ist es Verdienst, den Bürgerkrieg ver­
hindert zu haben. Indeß steigerten diese Ereig­
nisse den Parteihafi, das Benehmen ward frecher, 
und Mancher büßte mit Gut und Leben in den 
gegenseitigen Reibungen, die fast täglich vorsielen, 
und von denen die Geschichte noch viele aufbe­
wahre» wird. — Im  folgenden Mai (1844) brach 
der glimmende Brand in helle Flammen aus. Die 
Jungschweizer erhoben sich; ein Comite von Mar- 
linach leitete den Aufstand und bedrohte die Re­
gierung, weil diese zur Sichersrelluug der Ord­
nung einige Milizen in Sitten znsammenzrg und 
den großen Nath einige Tage vor der ordentlichen 
Sitzung versammelte, was die Jungschweizer zwei­
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felsohne in ihren Plänen beeinträchtigte. Da wagte 
die Mehrheit des großen Nathes einen kleinen 
Staatsstreich, der die Regierung rettete. Sie be­
rief nämlich den freiwilligen Landsturm des Ober- 
wallis in aller Eile und Stille nach Sitten. Das 
wohlbewaffnete Volk strömte am 17. und 18. Mai 
in bester Ordnung und voll Muthes das Land 
hinunter. In  Sitten angekommen, gab ihm nur 
noch ein Ungefähr den Vortritt in die Stadt vor 
den Jungschweizerschaaren, die schon auf der 
Planta lagerten, und von dem Anmärsche der 
Oberwalliser noch keine Kunde hatten, daher sie 
auch mit Muße und Ueberlegung ihre Pläne ver­
folgten. Enttäuscht wollten diese nun voll Wuth 
die Gemeinde Saviese überfallen, wurden aber 
da mit blutigen Köpfen über die Morfeschlucht zu­
rückgeworfen. Folgenden Tages (20. Mai) stürm­
ten die Oberwalliser, als Negierungstruppen an­
erkannt, auf Ardon los und jagten die Feinde 
nach kurzem Gefechte aus ihren Schanzen, die in 
eiliger Flucht die Brücke von Riddcs in Brand 
steckten, um ihren Rückzug vor ihren Verfolgern 
zu sichern. Als die Jungfchweizer merkten, wie sich 
die Oberwalliser anschickten, eine Nothbrücke an­
zulegen und über die Rhone zu setzen, zogen sie 
hinunter nach Tr ient ,  wo sie, mit Zuzügern aus 
dem Waadtland ') verstärkt, auf ein Neues den 
Kampf mit den Oberwallisern aufnehmen wollten.
1., Aus diesem Kantone sollen etwa sov Mann den Jung- 
schweizern zu Hilfe hergelaufen sein, wie sie sich selbst nachher 
in öffentlichen B l'ü tc rii schuldig gaben.
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Allein sie hatten sich grob verrechnet. Von etwa 
20« Mann aus dem Zehnden Monthe i  über­
fallen, zerstreuten sie sich eilig und ließen viele 
Todte und ihr ganzes Kriegßgeräth, worunter 
mehrere Kanonen, in den Händen der wüthigen 
Sieger, die mit lautem Jubel die anrückenden 
Regierungstruppen empfingen. Das ganze Land 
ward nun von den Jungschweizern gesäubert, 
und diesen Namen der traurigen Zwietracht wird 
fortan nur noch die Geschichte melden. Am 4. 
Juni langten die Saaser wieder in ihrer Hei- 
math an, und' mit ihrer Rückkehr endete der be­
rühmt gewordene Feldzng. Nun ward dem 
Lande Ruhe gegeben, die Gesetze wurden ge­
achtet, der Friede kehrte ein — leider aber nur 
noch für kurze Zeii. Auch in der Schweiz glimmte 
schon lange tödtlicher Bruderhaß. Wallis mußte 
mit in der traurigen Fehde einstehen, und — fand 
darin Verderben. Ja, ganz Europa sollte er­
schüttert werden, und die Throne der Monarchen 
wankten!
1845, den 2. Februar, nachdem es in der 
Nacht zuvor geschneit, siel Morgens gegen 8 
Uhr eine kleine Lawine ins Dorf, und warf die 
Pfrundsrheuer und ll Fenster in der Kirche ein.
1846 wurde hier voll Priestern der Gesell­
schaft Jesu eine große Mission gehalten, bei 
welcher Gelegenheit der Weg in den Gründen, 
der aus ungerechte Weise oder durch Mißbrauch 
entstanden, auf 3 Viertel des Klafters von der 
löbl. Lhalsehaft ist ausgekauft worden. — Schon 
1836 hielten hier Jesuiten ein Tridunm.
' Dieses Jahr brandmarkte sich wieder durch eine 
große Ueberschwemmung vom 18. Oktober, und 
durch eine verheerende Krankheit der Kartoffel, 
welche viele Länder Europas tief beugte und Lheu- 
rung verursachte. Hier im Thale war der Schaden 
unbedeutend, den die Erdäpfclkrankhcit brachte, 
aber groß abseits der Überschwemmung.
1847 war der Sonderbundskrieg. So 
wie Wallis seit 1838, so war auch auch die 
Schweiz schon seil vielen Jahren der traurige 
Schauplatz viel verderblicher Wirren. Der alte 
eidgenössische Bund von >815, der den kleinen 
Kantonen zuviel Gewalt und Unabhängigkeit ein­
räumte, sollte umgestoßen, und ein neuer, Alles 
zentralisirendcr und die Macht und Herrschsucht 
der großen Kantone bebender Bund geschaffen 
werden. Um zu diesem Zwecke zu gelangen, mußte 
die tödtlich gehaßte katholische Kirche, von 
der man klar genug wußte, daß sie die zerstörenden 
Grundsätze der sogenannten Freis innigen nie 
billige und den philosophischen sowohl als mate­
riellen Revolutionen des Zeitalters immer hem­
mend im Wege stehe, wenn möglich über die 
Alpen zurückgedrängt, oder doch bis zur Wehr- 
losigkeit geknebelt werden. Dieses waren die Auf­
gaben, die zu lösen man sieb schon seit 1830 ab­
mühte. Durch viele Schleichwege und Gewalt­
thaten, welche die Geschichte erzählen wird, ward 
endlich dem Geiste der Neuerung eine Mehrheit 
der Stimmen auf der Tagsatzung erzielt, und 
rascher und kräftiger ward nun dem kühnen Neu­
ling unter die Arme gegriffen. Der Name des
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Katholiken ward — freilich dazu noch gezwungen — 
geduldet, aber nicht sein Gesetz und seine Recht- 
same; die Stände wurden noch selbst ständig 
und unab h ängig betitelt, aber nicht als solch e 
geachtet, wo es galt, ihre konfessionellen 
Rechte zu behaupten. — Um die Katholiken noch 
mehr zu beeinträchtigen, und um Worte und Sioff 
zu neuen Anhetznngen zu haben, sollte endlich der 
Jesui tenorden,  jenes gewaltige Bollwerk, das 
Gott seiner Kirche zum Schutze gegeben, als un­
verträgl ich mit der Eidgenossenschaft erklärt 
und über die Gränzen gewiesen werden. Da muß­
ten die katholischen Stände Luzern, Ur i ,  
Schwyz, Unterwalden, Zug, Fre i bu rg  
und W a l l i s  erwachen, und, in einen Bertheidi- 
gungsbund vereint (wie ste es schon 1528 thaten), 
einander geloben, einzustehen im heiligen Kampfe 
für ständerechtliche und konfessionelle Selbststän- 
digkeit. Dieses Schutzbündniß, das zuerst aus 
Spott, bald aber auch mit Achtung Son d e r ­
blind hieß, ward ein Dorn im Auge, und sollte 
von der A l l es  hart knechtenden Freihei t  
auf Leben oder Tod beseitigt werden. Die Lag- 
satzung beschloß demzufolge mit 12 Stimmen den 
Bürgerkrieg, und die katholischen Stände stellten 
sich zur Wehr auf. Am 20. Oktober 1847 rief der 
Stand Wallis seine Kontingente unter Waffen. 
Zwei Bataillone bewachten die Gränzen im Zehn- 
deu Monthei; das dritte zog am 3. November 
über die Furka nach Luzern. Da diese Waffen- 
macht noch nicht zur Bewachung der Gränzen ge­
nügte und keine regnlirten Truppen mehr vorhän­
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den waren, so mußte ein Bataillon Landsturm auf­
geboten werden. Dieß traf den Zehnden V i f p ,  
der wohl das bereitwilligste und bestbestellte Ba­
taillon liefern konnte. Am 28. Oktober reisten 
hier alle Waffenfähigen ab und blieben in St. 
Moritz wohl fünf Wochen lang. unter großem 
Zei t -  und Geldverlurst, an den Gränzen, und 
so ward die Tugend und der Vorzug des Vi fper-  
tha lers  ihm selbst zur empfindlichen Buße'). 
— Wie unglücklich und durch welche Waffen wäh­
rend dieser Zeit der Sonderbund gefallen, wirv 
die Schweizergeschichte erzählen. Am 1ö. Novem­
ber zogen die eidgenöfstfchen Truppen in Fre i -  
b urg,  und am 24. darauf in Luzern ein. Am 
28. Abends zog unser M ilita ir von St. Moritz ab, 
ohne einen Schuß gethan zu haben, und eilte der 
Heimath zu, denn die Regierung von Wallis hatte 
mit der Eidgenossenschaft kapitulirt, welche, ob­
gleich Wallis sich vollkommen unterwarf, dem 
Soirderbund entsagte und die Jesuiten zu entlassen 
versprach, dennoch dasselbe auf Kosten des Landes 
bis zum Ende folgenden Februars mit großer mi- 
litairifcher Macht besetzen und alle Waffen strenge 
abgeben ließ'). Es sollte nämlich auch im Wallis
1) Wie schon Ik4 t, so Vorzüglich diestmal, machte dcrZchn- 
den B i s p  den längsten und härtesten Fclddicnst; ihm ward 
aber dafür nicht Rechnung getragen !
2) Tast W allis , nach vollkommenem Rücktritte noch Vor 
Äusbruch aller Feindseligkeit, je so strenge kr i cgS recht l i ch 
ist behandelt worden, werden die Annalen kaum ausweisen. 
Die helvetische Regierung von findet nun in der Ge­
schichte eine w ü r d i g e  Tochter an der stiefmütterlichen Tag-
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eine neue Regierung eingesetzt, und dieser die 
Mittel in die Hände gegeben werden, sich im Lande 
fest zu fußen. Die Ruhe kehrte nun langsam wie­
der zurück trotz den fundamentalen Umwälzungen, 
die im Lande vorgenommen wurden; denn Ver­
güte Landesbürger, so tief gedemüthigt und durch 
so viele Stürme gebeugt, warf nun die Politik 
über den Rücken und stellte sich nur noch als Wäch­
ter seines Beutels auf, der hin und wieder freilich 
Gefahr lief, etwas gerupft zu werden, denn die 
Landesfchulden waren enorm'). Was bei den 
dringendsten Zahlungen die Beschlagnahme g e i st- 
licher Güter und große Zwangsanleihen 
von geistlichen und weltlichen Personen nicht decken 
konnte, das mußten später die Gemeinden") noch 
nachtragen. Auch die neue Verfassung, die am 
10. Januar 1848 dem Volke zur Annahme vor­
gelegt wurde, half wohlthätig zur Ruhe mit, in­
dem diese dem Volke die Einrede in die Gesetz­
gebung ganz abschneidet, und die wenigen Wah­
len, die ihm noch zugedacht sind, erst in 5 Jahren 
wieder vorkommen sollen. — In  der Schweiz ward
satzung von 1847. Die Sund' der Landcsbürgcr war dies­
mal wieder eben dieselbe: Man wollte die hochgcpricscnc Frei­
heit in der Berechtigung finden, sein HauSwcscn nach e i g e ­
nem Willen bestellen zu dürfen und selbe nicht in a u s l ä n ­
dischen,  au f ged r ungenen  Zwaiigögcsetzcn erblicken.
1) Man setzt die Schuldcnsumme auf 1,800,000 Fr. an-
2) Jede Gemeinde wurde auf 55 Batzen per Äopf, die An­
gehörigen alle cinzubcrcchne», taxirt,
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hierauf ein neuex Bund geschmiedet und am 8. 
Sept. 1848 als in Kraft getreten erklärt').
1848 traf die Thalbewohner ein großes Un­
glück. Nach einem trockenen und fast schneelosen 
Winter fiel endlich- am 1. Mär; etwas Schnee, 
welchen heftige Winde stark umherstöberten. Nach 
etwas Thauwetter fiel Frost ein. Darauf schneite 
es am 13. d. M. eine solche Masse wilden und 
stanbhaltigen Schnees, daß dieß gefährliche Ele­
ment am 14. auch im Thalgrunde über ein Klaf er­
maß. Furchtbare Schneelawinen stürzten schon 
um 7 Uhr Morgens fast von allen Bergen. Le 
sonders häufig war der Schneestur; in der Gegend 
der Lhalkirche vom östlichen Bergabhange herun­
ter. Vom Löschgraben in den Gründen an bis 
hinein zum Moos war nichts anders als eine ein­
zige zusammenhangende Lawine. Fn der obern 
Gaffe wurde eine Familienmnttcr, und im Dorfe 
ein Weib neben ihrem Manne g e t ö d l e t ES
1) Den neuen Bund, d ir vom grcßen Ruthe bis auf 6 rder 
7 Stimmen einhellig angenommen ward, verwarf das Volk 
mit großer Mehrheit am 20. Aug. Die damalige Befürch­
tung, unser Staatshaushalt werde durch die Centralisation 
rum irt werden, hat sich in der Folge nur zu gegründet heraus­
gestellt. Vermögenssteuern wurde» unvermeidlich.
2) Dieser Mann, Peter Zos. Z m s c n g ,  ein fleißiger Lhro- 
nikschrcibcr, ward nach 27 Stunden noch lebendig aus dem 
Schnccschuttc bcrvorgczogen, starb aber schon nach 12 S tun­
den. Nebst diesen 3 gewaltsamen Todesfällen bedauern w ir 
noch folgende:
>8io, 21 . März, starb im Lcrch, über den Monte moro 
kommend, der Jüngling Alois Jmscng von Fee.
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wurden da 22 Gebäude zerstört, 9 Stück Rind­
vieh und 13 Stück kleines Vieh rettungslos ver­
schüttet. Zur obern Brücke fiel über bis eine 
scheuer und Stall mit 0 Stück Rindvieh. Auf 
Fee zu Kalbmatten ward 1 Haus verstoßen, 2 
Scheuern und Ställe umgeworfen und 1 verrenkt; 
3 Kühe und einiges Kleinvieh gingen hier ver­
loren. An Baken auf dem Lehn stürzten auch Ge­
bäude ein und erdrückten das Vieh, worunter 4 
Kühe waren, n. f. w. Der Schaden, den dießmal 
Saas gelitten, wird auf 4,327 Franken ange­
schlagen
1810, 7. Septbr., ward gegenüber dem Lcrch durch einen 
--tcin vom Hochlaubglctschcr erschlagen Barbara gmseng von 
Fee, SOjahrig.
1812, 1. Juni, ward beim 2 t .  gosephskapcllclcin kaum noch 
lebend gefunden Maria goscpha Anthanmattcn, Wittwe.
1812, is . Juni, ertrank das Kind M orik Zurbriggcn.
1811, ll>. März, starb im Distel in den Kühmatten in einer 
Lawine der güngling gehaun Peter Ruppen.
1815, 21. M a i, ist auf der Fluch unter dem Staffel von 
einem Baume über die Felsen hinuntergeworfen werden geh. 
Peter Venen.
>816 , 25. Oktober, ist gehaun Peter Anthanmattcn, güng- 
ling, im Tcllibedcn, Leu Markugnaga kommend, gestorben.
ES folgen noch die 19 traurigen Todesopfer vom 2. April 
1819.
1) Dieser Schnecsall beschädigte auch viele andere Gegenden 
des ZchndcnS. Z. B . in Z c n r a f g a r t c n  in den Eisten sie­
len unter den Trümmern der Gebäude 9 Stück Rindvieh, gn 
T ö r b e l  fielen 2 Gebäude ein. gn K a l p c t r a n  starben 2 
Personen, und im E m d 2 Personen, wo übcrdicß gegen 20 
Firsten einstürzten u. s. w .
In  der zweiten Halste dieses Jahres herrschte in 
Sans eine ansteckende Krankheit, erst nicht tödtlich, 
bald aber unterlagen ihr im November und De­
zember 12 ältere Personen. Die Regierung ließ 
die Krankheit überwachen, und das Tödtliche der­
selben verschwand bald '). .
i )  Der Fall dcS Sondcrbundcs ward zum Zeichen des Auf- 
bruchcS der F r e i s i n n i g e n  in fast ganz Europa. Wenn die 
katholischen Stände noch nicht gesunken wären, so hätten sie 
doch im Jahre I8 i3  beim allgemeinen Nevolutionsfieber der 
Volker fallen müssen, ausser man würde annehmen wollen, die 
Niederlage der Radikalen in der Schweiz hätte den Revolu­
tionsbrand, wen» nicht ganz ausgelöscht, doch wenigstens bis 
zur Thatlosigkcit abgekühlt. D ie Annalen Europas sind im 
Jahre 1848 wohl beispiellos geworden- Die Throne der Für- 
llcn erzitterten. 7 Monarchen warf die Revolution, wenigstens 
zcitfristig, herunter; andere c, hielten sich durch feige Kapitu­
lationen- Es stieg vom Throne L u d w i g  P h i l i p p ,  jener 
grosse Staatsmann; er floh ohne Schwertstreich und hinter­
liess sei» Frankreich, das er seiner Ncgcntcnsamilic so sorgsam 
zusichern wollte, als N-publik. Es ward verdrängt F e r d i ­
n a n d ,  Kaiser von Oesterreich, und konnte sroh lein, dass sein 
Nachfolger F r a n z  Joseph durch Waffengewalt sich in Wien 
Gehorsam verschaffen konnte. Selbst Papst P i u S  ix .  konnte 
die Vorsehung preisen, dass er verkleidet Rom entrinne» und 
»ach Neape l  fliehen konnte, Von wo er am 12. A pril 18S0 
seine Residenz bezog, nachdem die Waffen Oesterreichs, Frank­
reichs, NcapclS und Spaniens seine Herrschaft im Kirchenstaate 
wieder hergestellt hatten. Solches Geschick hatten noch L u d ­
w i g ,  König Von Baiern, der He r z og  von Luka, H e r z o g  
Von Modcna und F ü rs t von Sigmaringcn. K a r l  A l b e r t ,  
König von Piemont, durfte noch sipcn, doch nur als konstitu­
tioneller Fürst. Ganz Ita lien  sollte eine Republik werden, 
aber da floß viel B lu t, und die Waffen der Monarchen siegten 
wieder.
1849 kehrte der schreckliche Würgengel der Thal- 
bewohner mit erneuerter Wuth zurück. Nachdem 
der Winter wieder keine beträchtlichen Schnee­
massen ausgeworfen und im März die tiefern Thal­
gegenden schon zu abern anfingen, fiel Schnee am 
25. nnd 27. März, im Lhalgrunde zwar im ge­
ringen Maaße, aber desto reichlicher in den Bergen. 
Am 29. fiel starke Gnchse ein und scheint die Ge­
birge zu einem großen Unglücke vorbereitet zu 
haben. Leider begann es darauf am 3. April ganz 
windstill und eben wie voriges Jahr ganz wild 
und mehlartig ') zu schneien, daß jeder die Gefahr 
vor verheerenden Schncestürzen deutlich vermuthen 
konnte. Man floh aus den Gebäuden, die man 
mehr der Lawine ausgesetzt glaubte, und um sich 
sicher zu stellen, würden die Meisten aus der Dorf­
gegend gezogen sein, wenn es der schon hochlie- 
hende Schnee gestattet hätte. Nur wenigen kräf­
tigen Personen gelang die Flucht. Und es schneite 
unanfhalt am fort fast ein Klafter. Da brach das 
Unglück los. Nachts 1 l Uhr schütteten die Berge, 
der eine den andern zur Ungeduld hetzend, die 
die schauerlichen Schneemaffen zum Lhalgrund 
nieder. Schrecklich war die Zerstörung. Das Dorf
1) Der grause Schnee dieser zwei Unglücksjahre war ganz 
eigener Art. Er war spezifisch ungemcin leicht lind unzusan.- 
nicnhangcnd. Stärkeres Anhauchen oder Anblasen zerstäubte 
ihn ganz mehlartig nach allen Richtungen hin. Dieß war die 
Ursache se ungewöhnlicher Lawinen, die durch dicht« Wälder 
wie Wasser hinflehcü, ohne daü Gehölz zu verstehen, und 
Stcinschläge, selbst Hügel im schnellsten Lause se crstaunungS- 
würdig überflügelten.
im Grund und die Umgegend litten wieder nur 
meisten Um das Unglück voll zu machen, ward
1) ES ist die Sage, selbst in öffentliche» Blättern, verbrei­
tet worden, das wiederholte Unglück hätten sich die Dorfbe­
wohner durch unvorsichtigen Holzschnitt selbst bereitet. Dich 
ist ganz unrichljg. Dem Walde, F u r r w a l d  genannt, wurde 
stets'gcschonb, da Schncclawincn schon von AltcrS her in die­
ser Gegend immer gefürchtet wurden, obschon unsere Annalen 
keine beträchtlichen Unfälle anführen. Leider ist es wahr, das' 
wiederholter Schnccsturz, vorzüglich in den Zahren 1805, 1825 
N»d 1815 , den Wald stark gelichtet hat. Doch schützt dieser 
hier nicht, den» er würde nicht widerstehen können, wenn 
die Lawine die höher gelegenen Hindernisse bezwungen hat. 
.Eine gewöhnliche Lawine, vom hohe» Berge losbrechend, wird 
noch in bedeutender Entfernung vom Walde entweder in Ver­
tiefungen oder Kummen aufgehalten, oder zertheilt rechts und 
links dem Dorfe durch ordentliche Gänge fortgetrieben. Wer­
den aber diese Vertiefungen und Graben m it früher gefallenem 
Schnee angefüllt und durch stöbernde Winde eingeebnet, und 
fällt darauf bei w i n d s t i l l e r  Witterung (ohne diese ist kein 
Schnccabbruch vom Hochgebirge hier zu fürchte») eine Masse 
w i l d e n ,  leichten und staubartigen CchnccS (schwerer Schnee 
wird die Anhöhe ob dem Furrwald kaum je gewinnen können), 
so ist die Gefahr für die Dorfgcgcnd groß. Anö diesem folgt 
nun, daß menschliche Hülfe die Lawinen hier nicht bezwingen 
kann. Unmöglich ist cS, den ersten Schnecatbruch zu hindern, 
weil dieser theils von steilen Felsen abrutscht, theils aber von 
einem sehr ausgedehnten Bcrgabhangc an so verschiedenen 
Stellen losbrechen kann, welche alle zu verhörter» eben wohl 
anS Unmögliche gränzt. Nuvlos würden da auch cntgcgcngc- 
sestte Mauer- oder Erdendämme sein, indem hierorts so furcht­
bare Schneegestöber in wenig Stunden da-S wieder ausfüllen 
und überbahncn können, waö Menschenhände unter viel Kosten 
und Zeitaufwand entgegenzustellen vermögen. Die einzige 
Rettung können die Dorfbewohner darin finde», ihre Häuser
dießmal in der untern Gasse ein großes Haus mit 
0 Wohnungen, darin 20 Personen, größtentheils 
dahin geflüchtet^  die Nacht in banger Sorge zu­
brachten, bis auf den Grund zerstört und anseinail- 
dtr gesplittert. 19 Personen, darunter 5 Kinder, 
fanden den gewaltsamen Tod, und nur 7 wurden 
gerettet, von denen einige durch den Luftdruck ins 
Freie getragen, andere aber aus dem Schritte, zum 
Theil beschädigt, mit vieler Mühe noch ausgegra- 
den werden konnten'). Im  Dorf und in der Gassen 
fielen dießmal 0 Häuser (die zum Lheil stark be­
schädigten nicht mitgerechnet), 18 Scheuern und 
Ställe, 5 Speicher und 8Städel. Auch das Bein­
hans neben der Kirche ward eingeriffen, und diese 
stark an Fenstern und Zierden beschädigt. In  den 
Furrhalten stürzten 3 Scheuern und Ställe ein,
und Gebäude gasscnwcisc eingereiht (das oberste Gebäude am 
Bcrgabhangc fest angelehnt), und der zertheilten Lawine immer 
freien Abzug lassend, aufzubauen, was um so zuvcrläßiger 
helfen w ird, da hier die große Ausbreitung des Schuccsturzcs 
diesen verdünnen und dessen Kraft bedeutend lahmen muß.
t )  Ein Vater und eine Mutter und ihre zwei unmündigen 
Kinder wurden sammt ihre» Betten auS ihrer einstürzenden 
Wohnung hinansgeworfen; die Eltern waren neben einander 
erdrückt, die Kinder, glücklicherweise mitten im Thalwege nie- 
dergcscnt, wurden von den Vorübergehenden mit den Füßen 
noch zur fechten Zeit aufgespürt und gerettet. — 2 Tochter 
schliefen beisammen und wurden weit ins Feld hinausgetragen; 
die eine, nur leicht mit Schnee bedeckt, konnte aufstehen und 
um Hilfe rufe»; die andere aber zu schwach, die Schneedecke 
zu erbrechen, und, zu spät aufgefunden, war nicht mehr zum 
Leben zu bringen.
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zu B ide r i na t t r n  9 Gebäude, unter den Bobinen 
ob dem Feekili 4 Firsten, zu Zermeiggern 2 Häu­
ser. Auf Fee fielen 1 Scheuer und Stall, 1 Spei­
cher und t Stadel. So litten noch Balen und viele 
andere Orte, die kaum aufzuzählen find, au Ge­
mächern. Der Berlnrst an Vieh, so wie der ganze 
Schaden, war groß und ist schwer zu bestimmen.
Der Ostersonntag, 8. April, bot dem bestürzten 
Thalbewohner ein trauriges Schauspiel dar., das 
jeder gefühlvolle Augenzeuge nicht so leicht ver­
gessen wird; es war der Tag, wo die l 9 Leichen 
unter lautem Weinen auf dem Gottesacker bei­
gesetzt wurden. Die so schwer Heimgesuchten dach­
ten nun freilich daran, den erzürnten Himmel zu 
besänftigen und durch Gebet und gute Werke die 
Abwendung solcher harken Schläge vom Allmäch­
tigen zu erflehen. Und diesen frommen Aufschwung 
zum weisen Lenker der Menschengeschicke darf 
man dem gläubigen Volke nicht verargen, wenn er­
den Grundsätzen unserer h. Religion entspricht. — 
Hier ward über die Auswahl des zu übenden Gu­
ten lange gezankt. Die Mehrheit entschloß steh aber 
bald hartnäckig für die H a l t u n g  mehrerer 
Nebenfei  e r t a g e u n d  wehe demjenigen, der
1) DaS Abgcs tc l l t c r fe i c r t agSf i c bc r  herrscht noch hier 
im ?hale, wir an vielen andern Orten des Obcrwallis. Viele 
kennen es der Kirche nech jetzt nicht verzeihen, das> sie die 
Feiertage auf eine kleinere und bestimmte Zahl beschränkt hat.
Bei Manchen mag dies« Religiosität sein, aber bei den Meisten
ist'S offenbar entweder GcistcSnbcrspannung oder Hang zur
Sinnlichkeit. DaS vorgerückte Alter, daZ allcö Unheil der
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da Einwendungen zu machen sich getraute. Die 
Vernünftigern glaubten freilich den Zweck besser 
zu erreichen, bei dieser traurigen Gelegenheit, an­
statt neue Feste aufzurichten, das Volk aufzu­
fordern, die göttlich und kirchlich gebotenen Lage 
gewissenhafter zu heiligen (die eifrigen Nebenfeier- 
tagsfrenndc sind in der Entheiligung gebotener 
Tage gewöhnlich die ersten und gröbsten, wie 
die Erfahrung überall zeigt); nebstdem aber die 
liederlichen Spiel- und Lanzgefellschaften in der 
Do r fgegend ') strenge zu untersagen, und die
Zeiten närrisch genug den Gegnern der Nebcnfcicrtage rund 
auf Rechnung anschlägt und die grasen Tagcslastcr dabei gang 
schuldlos glaubt, hält zu fest am licbgcwordcncn A l t e n ,  um 
von demselben ohne Zwang auch nur ein Zota fallen zu lassen; 
und hier stimmt freudig bei die Jugend, die sich gerne bereden 
lässt, die christliche Arbeit anS der Hand zu legen und im 
Fcicrtagsschmnckc sich der Welt zu präscntircn. Da überdies- 
die Ncbcnfcstc (Saas hat derselben wirklich 27, die von der 
Kirche angeordneten, nicht gebotenen Kirchgänge nicht.mitge­
rechnet), für standesgemäße Beschäftigung zu h e i l i g ,  für die 
guten Werke aber zu ger ing geachtet werden, so sind es 
eben die beguemflen Tage znm M ü ß ig ga ng ,  zum H e r u m ­
schlendern, zum Besuche der Spiclgclagc, der Schcnk- 
häuscr und abgelegener Gesellschaften. Dieß ist das traurige 
Bild abgestellter Feiertage, welche, da der Widersacher alles 
Guten, um diese seine besten Erntetagc nicht zu verlieren, 
auch offenbar mit im Spiele ist, — leider noch lange nicht un­
tergehen werden!!
1) Die Dorfbewohner während kurzer Zeit dreima l so 
schrecklich heimgesucht, werden ihre traurigen Geschicke nicht 
so leicht vergessen. Wenigstens von Denen,  die ihre Woh­
nungen, ihre Habe, oder gar Eltern, Geschwistern, Anverwandte
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so verderbl ichen Schenkhäuser den Thal­
bewohnern für immer zu schließen
verloren haben, oder selbst in eigener Person so wunderbar 
im Schulte erhalten wurden, wäre dieß zu e r w a r t e n ! ! !
1) Die Lchenkhäuser waren hier im  Thale ein Ungeheuer, 
das so grausam am Wohlstände der Bürger fraß und die S it t ­
lichkeit der Thallcutc so arg aufs Spiel sehte. Sichtlich sank 
das Thal von Tag zu Tag in größere Armuth, und manchcr- 
erls erhob Ungehorsam, Unordnung und Parieihaß das frech- 
stolze Haupt. Dieß ward leicht zu erklären, wenn man erwog, 
daß mit Saufbrudern stets angefüllte Cchcnkhäuscr überall die 
Ps l anzschu l c  der Laster sind, und dabei die gr ausen  
S u m m e n  Ge l des  zu Gemüthe führte, die alljährlich so
nutzlos und so elend vergeudet wurden. Wie erstaunten da
unsere lieben Nachbargcmeindcn, Viele Saaser, einst so recht­
scha f f en ,  so n ü c h t e r n ,  so a r be i t sam und s pa r sam,  
nun so schnell zum gc l d l oscn  T r u n k e n b o l d e  und z än ­
kischen M a r k  kr auser  hcrabgesunkcn zu erblicken! . . .  Was 
anders hat Saas in diesen bcdaurcnswcrlhcn Abgrund ge­
stürzt , als der verderbliche Schleichhandel des Branntweins 
und die c h a r a k t e r l o s e  Gewinnsucht der Schcnkwirthc? Oder 
wer mußte da zum Trinken nicht hingerissen werden, wo die 
besten Weine, verbunden mit allerhand ganmcnkitzclndcn Lecker­
bissen zu den woh l f e i l s t en  Preisen a l l e n  Personen ohne 
Unterschied immerdar gefälligst feil standen? Dieß kann um so 
zuverlässiger behauptet werden, da w ir alle Augenzeugen 
der traurigsten Veränderung sind. War'S ja noch vor kaum 
20— 30 Jahren, wo der unter Mitthallcutcn herumreisende
Saaser, wenn er nur ein ha l bes  P o k a l  Wein trinken wollte, 
er diese unschuldig? Auc-lagc den Augen seiner Kameraden sorg­
sam verbergen »niste, um nicht als elender Verschwender aus­
gezischt zu werden? Und jetzt ein beständiges Vollsäuftn au 
allen Geschäftsreisen! —  Der größere und bessere Theil dcS 
SaascrvolkeS sah diesen traurigen Zustand dcS Thales in tiefer 
Betrübniß mit an. Schon seit einiger Zeit drangen seine
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Zum Schlüsse dieses halben Jahrhunderts führe 
ich noch an, daß um die Mitte Jmü 1849 große 
Regengüsse einfielen, welche die Gewässer stark an­
schwellten und hier im Thale einigen Schaden ver­
ursachten. Groß war der Schaden in Visp,  wo 
das Wasser unter der Müh le  einbrach. Darauf 
folgte ein überaus trockener Sommer, und die 
Ernte fiel sehr mittelmäßig aus.
Bitten und Klagen zu den Ohren der Thalbchördcn, die end­
lich am 19. Februar 1850 beschlossen, den Thalbewohnern die 
Schenkhäuscr zu schlichen, welcher Beschluß am 25. desselben 
Monats dcn'Gcmc. ndcn zur Genehmigung vorgelegt, mit hoher 
Freude und Zustimmung angenommen wurde, lind jetzt ruft 
das biedere Thalvolk noch m it einem Munde auS: Möge es 
nicht ein t o d t e r  Beschluß werden ! Mögen die Behörden den­
selben vollziehen und die Schenkwirthc laut Verordnung strenge 
strafen, die f o r t f a h r e n  öffentlich oder heimlich zum V er­
derben des Thales ehr- und gewissenlos Wein feil zu bieten 
und zu Verkaufen! —  J a , liebe Thalmitburger! w ir wollen 
jetzt hoffen, eine b r a v e  B e h ö r d e ,  die vom Kern des Volkes 
unterstützt, das Schicksck und das Wohl des Thales in den 
Handen führt, werde wachen, werde sich vor keiner gekränkten 
Sinnlichkeit und keiner beleidigten Gewinnsucht fürchten! w ir 
wollen hoffen, kein M a n n  Von E h r e  werde mehr nach sol­
chem S ü n d e n g e l d e ,  das auf den dritten'Erben doch kaum 
zu bri gen ist, lüstcrnd seine Hand ausstrecken, und —  es wer­
den für das Thal SaaS — für unsern lieben V a l e r o r t  — 
wieder bessere und glücklichere Tage aufgehen. Gott gebe es! ! !
Wissenschaftliche Bemerkungen
über da»
I  a a s e r  t  h a l.
 ^ r . — -------^ s ^ Ix rs » —— —
Geologisches.
(Von Herrn Pfarrer Im  seng.)
Ohne ins labyrinthische Dunkel der Eilt- 
stelmngs- nnd Bildungsepoche unseres Erdballs 
sich hier tiefer hineinzuwagen, muß wohl unwider- 
sprechbar eine stufenweise Naturbildung ange­
nommen werden. Die organische Welt konnte erst 
dann zum Vorschein kommen, wo ihr das leb­
lose Chaos angemessene Nahrung nnd Schlitz zn 
bieten im Stande war. Die drei Naturreiche, 
indem auf das leblose das lebende, dann 
das fühlende folgte, zählen demnach ungleiche 
Zeitenalter im Dasein, ehe noch vom Alles 
schaffenden ewigen Wesen das herrliche Ganze 
dem Könige der Schöpfung, d m Menschen 
zur angemessenen Wohnung und würdigen Wal­
lung angewiesen ward.
Ä
Dem flüssigen (gen. 1. 2.) Urstoffe, oer, ourcy 
die Schwerkraft gerundet, sich um die Achse 
drehend den Gravitationsgesetzen gemäß, der Ebbe 
und Fluth unterlag, wodurch unser Planet seine 
äußere Form erhielt, entstürzten die festeren Theile, 
die sich in vielen Niederschlägen im Mittelpunkte 
des großen Chaos sammeln und anhäufen muß­
ten. Dieser Mittelpunkt ward auch zum reich­
haltigsten Feuerheerd, sei es daß die niederge­
schlagenen Massen auch den Wärmestoff mit hinab- 
zogen, oder daß chemische Auflösungen und Zu­
sammensetzungen diesen im großatt gen Maaße 
entwickelten. Bei diesem so gewaltig erhöhten 
Wärmestaud mußten häufige Dunste, viel brenn­
bares Gas und Selbstentzündungen entstehen, 
wodurch mit furchtbarer Gewalt die verhärteten 
Niederschlägt zerrissen, aufgeworfen und umher- 
geschlendert wurden. Bei periodisch eintretender 
Ruhe stürzten wieder neue Erdtheile aus der 
aufgewühlten Wassermasse nieder und bildeten 
auf den Trümmern der alten neue Schichten 
und Felseugänge. So erreichten endlich nach oft 
wiederholten Stürmen und Explosionen theilweise 
Erdschichten und Felsentrümmer die Oberfläche 
der Erdkugel, und da war der Erdestoff vom 
Wasserstoff getrennt, (gen. 1. 6.)
Die Meinung der Geologen, welche unsern Erd­
ball als ein glühendes und geschmolzenes Chaos 
annehmen, das auf der Oberfläche immer mehr 
sich abkühlend harte Massen formiren, und zusam­
menschrumpfend Bemcfungen, als Sammlungs- 
orte des in der mit Dünsten schwer geschwängerten
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Atmosphäre gebildeten und niederthauenden Was­
sers bilden und Berge auswerfen mußte, scheint 
indeß heut zu Lage die Oberhand zu gewinnen.
Wie viele Revolutionen und Umwälzungen un­
sere Erdoberfläche bestanden, vermag Niemand zu 
sagen; sie dauerten ja selbst in Zeiten noch fort, 
Hvo schon das schöne Graöreich mächtig wucherte 
und viel muntere Thierarten in üppigen Fluren 
spielten! Unträgliche Spuren haben wir bei schau­
erlichen Erdbeben und grausen Ergießungen der 
Vulkane, die der organischen Welt einen plötzlichen 
Untergang drohen. So zeugt noch, unter tausend 
andern, die gewaltige Alpenerhebung von einer 
furchtbaren Erden- und Felsennmwälzung, und 
wir Bewohner des winzigen Saaserthales staunen 
zwischen großartigen Trümmern einer mächtigen 
Revolution, mitten durch erhabene Naturwunder 
zu den noch bewunderungswürdigern des unermeß­
lichen Sternenhimmels empor!
Um sicherer angeben zu können, wie und von 
welcher Seite her die Bergketten, die das Saas- 
thal umschließen, seien aufgeworfen worden, müssen 
die Bergabhänge und die darin erscheinenden 
Schichten genau ins Auge gefaßt werden. Jener 
Abhang nämlich, an welchem überall dieselbe 
Steinart vorkömmt und die Schichten mit dem­
selben parallel laufen, muß die vorige Erdober. 
fläche gebildet, oder doch eine horizontale Lage ge- 
habt haben. Gewöhnlich wird der aus der Erde 
aufgeworfene Bergabhang der senkrechtere und mit 
verschiedenen Felsarten ausgerüstet sein, wie er 
auch mit den Gängen der Bergschichten Winkel
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bilden wird, deren oberer sich dem stumpfen, der 
untere aber dem scharfen annähert, wenn nicht 
bei der Erhebung Bergmassen davon losrissen und 
in die Thäler und Schluchten zurückstürzten. Auch 
kann zu einer fast allgemeinen, doch nicht ganz un­
trüglichen Regel angenommen werden, daß ein 
Berg, dessen Schichten am Fuße mit der Erdober. 
fläche spitzige Winkel bilden, auf der entgegenge- 
setzten Seite fei aufgeboben worden. Ich sage aber, 
die Regel wäre nicht ganz untrüglich, weil es sich, 
obfchon vielleicht selten, auch zugetragen hat, daß 
ein Berg nicht nur einseitig sich erhoben, sondern 
auch in ganzer Wendung umgeworfen, ja sogar 
aus seiner Mutterstätte herausgeworfen wurde 
Aus den hier angeführten Grundsätzen können 
wir nun annehmen, daß die hohen, Sans umschlie­
ßenden Bergketten von der östlichen Sei te seien
1) Dafür kann vielleicht im Saasthalc ein Beweis ange­
führt werden: Am östlichen Abhänge des Strahlhornes be­
findet sich eine komische Kreiden- oder Gypöpyramide, die am 
Berge angelehnt nnd nirgends mit demselben verbunden, mit 
«iner Spitze von wenigstens 5» Fuß im Durchmesser und 400 
Fuß Höhe aus dem großen Matmargglctschcr hervorragt. Wer 
kann nun sagen, dieser Vcrgblock sei nicht von Vi sper - Ter -  
binen, wo w ir in allernächster Entfernung (circa 6 Stunden) 
dieselbe Fclscnart anstehend finden, hcrgcschlendcrt worden? 
Wie wurden w ir staunen, wenn diese Bcrgmasse, nach viel 
tausendjähriger trauriger Verbannung, in ihre Muttererde, in 
der sie gewiß Zal,rtauscnde sauft geruht und zärtlich gepflegt 
wurde, in schauerlicher Luftreisc zurückfliegen würde! ? —  An­
dere lassen diesen Gypsberg am Strahlhornc entstehen durch 
einen vereinzelten Ausbruch, den hier das kochende Chaos 
heraus erzwungen-
erhoben worden, mit Ausnahme jedoch des Mittag­
hornes, das nordöstlich, und des Nothhornes im 
Almagel, das ostsüdlich aufgestiegen ist. Als Ab­
brüche, die bei der mächtigen Erhebung den höhern 
Bergketten einstürzten, können wir mehrere Berg- 
ausläufer bezeichnen, wie: Mellig, Fnrgjen, 
Schwarzberg, Zenfenwinen, das Triftgrätli und 
den Siwiboden.
Nebst dieser Urbildung des SaaSthales müssen 
wir noch viele spätere doch al te Bergstürze auf­
zählen. So finden wir, daß auf der westlichen 
Seite des Thales 1) dem Schildhorn und dem 
Jenzifpih der Belackerwald und das Schildguffer,
2) dem Mittaghorn das Gusser auf der Plattje,
3) dem Egginer das Gusser im Meiggerthal ein­
stürzte. Auf der östlichen Thalseite aber fiel 1) 
von den Galmen hernieder das Gusser in den Di- 
stelbodmen, 2) vom Galmcnhorn das Gusser auf 
der Pletsche im Ofenthal, 3) vom Stellihorn das 
Gusser im Weißthal, 4) von der Plattje am M it­
telgrat das große A-B-C Gusser, 5) vom Alma- 
gelhorn das Bezirk Fnrgstalden, 0) von der Weiß- 
fluh das Moosgnffer, 7) ein großartiger Doppel- 
sturz vom Triftgrätli .->) südlich hinab die Fnrr- 
halten und d) nördlich hernieder die Welligen in 
der Triftalpe, 8) endlich von den Gemswängen 
ein sehr ausgebreiteter Bergsturz, auf dessen Trüm­
mern nun die Bergweiler Zerengi, Bobinen, Thal- 
waldji und Nittmahl ruhen.
Ueber das Alter dieser Bergstürze kann nichts 
Bestimmtes angeführt werden, obfchon fie unzwei­
felhaft zehr verschiedenen Epochen angehören müf-
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sen. Wenn wir selbe nach dem Alter in drei Klas­
sen einreihen wollen, so kommen zu den ältesten 
Bergstürzen jene von Furgstalden, die Furrhalten 
und der gewaltige Bergsturz von den Gemswän- 
gen. Zu den mittlern gehören das Schildguffer, 
A-B-C-Guffer, Moosguffer und dasjenige der 
Distelbodmen. Den jüngsten aber müssen ange­
reiht werden das Guffer auf der Plattje und im 
Maiggerthal, sowie das Ofenthal- und Weißthal- 
guffer.
So wie diese Bergstürze, so haben auch Nuffi- 
nen und thalhebende Auswürfe der Bergbäche an 
der Form des Thales merklich gemodelt. Hier 
können wir als merkwürdigere Anschwellungen 
anführen: westseits t)  das Niedergnt an Balen 
als Auswurf vomLammabächlein, 2)dasBürchji 
oder Lannbort vom Laubbächlein, 3) Grünn, Bi- 
derwald oder Bidermattett vom Biderbach, 4) das 
Bort großentheils von der Sengruffinen (1755), 
5) das Reckholter auf Fee vom Hochbalmenbach, 
und 6) die Ruffinen aus Firilo im Almagel von 
den Ruffiseiten. Auf der Ostseite aber finden wir 
1) das Gstein Zenlauwinen durch Nuffinen vom 
Höhbort, 2) Unterdemberg und Tamatten durch 
den Triftbach und 3) die Fällmatten an Balen 
durch den Fällbach erhöht und gebildet.
Aber auch der Lhalbach oder die Vispe hat ihren 
nicht unbedeutenden Antheil an der Bildung des 
Thales. Der ganze Lhalgrund von Bidermatten 
an bis ins Distel ist sichtlich durch Anschwellungen 
mehr oder weniger erhöht und eingeebnet worden. 
Die Feevispe im Feethal macht hier eine Aus-
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nähme. Diese hat ihre frühere Anschwellung in 
dem Maaße wieder mit sich fortgerissen, als sie in 
den Felsen der Fcethalesmündnng sich ein immer 
tieferes Bett ausgegraben und erzwungen hat ').
So wie es keinem Zweifel unterliegt, daß einst 
das Saasthal mit dichtem Walde überwachsen 
war °), ebenso zuverlässig müßen wir große Glet­
scherepochen, wo der ganze Thalboden und alle 
Seitenschluchten mit gewaltigen Eisfirnen strotz­
ten, annehmen und behaupten. Diese grause Glet-
1) Das F c c k i n n ,  in seinen tiefen Höhlen genau ins Aug« 
gefaßt, bietet einen intcreisanten Anblick. Offenbar ist diese 
Schlucht von der Fceoispe erweitert und tiefer ausgegraben 
worden. Der Felsen, über welchen das Wasser dem Fccthale 
entstnrzt, mag vom Lcrgabsturze herkommen , der bei der Al- 
pcnerhcbung einerseits die Mellig, anderseits aber die Furgjcn 
(siehe oben) bildete, und ist mit Rissen und Spalten vorzüglich 
mittagscits hänsig durchkreuzt, in welche die Feevispe, ein 
scharfes und starkschlcifcndcS Sand mit sich führend, eindrang 
und sich darin immer größere und tiefere Durchdränge erzwäng. 
Untergrabene Blöcke, von den Fclscnwändcn sich lostrennend, 
stürzten in'S ausgcgrabcne Bett hinab, wo sie vom Wasser aufs 
Neue geschliffen entweder als Geröll fortgeschleppt wurden oder 
im Schlundc eingeklammert halb ausgehöhlt hangen blieben. 
Daher erblicken w ir noch in hohen Felswänden vom Wasser 
geschliffene Flecken und große zwischen abgestürzten Fclsblöcken 
durchgefressene Gänge und Höhlen, unter denen in beträchtli­
cher Tiefe das schäumende Wasser sich jcpt durcharbeitet.
2) Vor ctwclchen Jahrzehnten ist beim Fundamentgraben zu 
einem Gebäude auf Fee in der Lomattcn ein noch fest auf den 
Wurzeln stehender Baumstamm, der Von der Lust ganz abge­
sondert jeder Fäulniß widerstand, tief m der Erde entdeckt 
wprden, u. d. gl. n. v. a.
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scherentwicklung fand noch vor der Waldepoche, ja 
selbst vor den oben angeführten Bergstürzen statt. 
Unzweideutige und viel unleugbare Spuren haben 
diese gewaltigen Gletschermassen der Urzeit im 
Saasthale hinterlassen. So finden w ir ;. B. alle 
Felsen, die neueren Abbrüchen nicht unterlagen, 
im tiefern Thale und in den Seitenschlnchtcn ab­
gestumpft, abgeschlissen und abgeründet, während 
in hohem, von Seitenthälern und Schluchten nur 
wenig entfernten Orten dieselben ganz schroff und 
schneidend erscheinen. Behaupten wollen, Thal­
bächeoder ein See haben diese Reibungen gemacht, 
würde die Verpflichtung nach sich ziehen, zu erklä­
ren , wie es dem Seewasser möglich gewesen, un­
terschiedene Höhen zu erreichen und zu schleifen, 
oder wie allen Thalschluchten so stark abreibende 
Waffermassen so lange Zeit, bis die Abstumpfun­
gen so merkbar erschienen, fortwährend entströmen 
konnten? Eben so wenig können die Felsen solche 
Reibungen durch Verwitterung erduldet haben, 
weil auch diese überall gleich, oder doch in höhe­
ren Regionen und auf Bergrücken noch stärker, 
hätte wirken sollen.
Einen uuumstösügen Beweis für große Glet- 
schercpochen liefern auch erratische Blöcke, beste- 
hend aus Gabbro und Serpentin, die wir häufig 
im Thale zerstreut erblicken. Die erstere Fclsart 
finden wir im Thale nur am Allalinhoru, die 
zweite am Runphisch- und Strahlhorn anstehend. 
Viele Gabbro- und Serpentiublöcke, die über 300 
Kubikfuß messen, sind im Almagel; (ein Gabbro- 
stein von wenigst 600 Knbikfuß liegt mittagseits
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dein Moos all der Lhalstraße auf einer geschlif­
fenen Felsplatte in ziemlicher Entfernung von der 
Thalfläche.) Auch finden wir diese Blöcke oft in 
einer auffallenden Stellung; so z. B. ein Felsstuck 
an der Ttraße zur hohen Stiege in den Vielen 
zwischen dem 5ten und titen Geheimnißkapellchen 
und ein anderes auf Fee auf den Hundfchüpfen. 
Nur gewaltige Gletscher konnten freilich solche 
Blöcke so weit dem Urfundvrte entführen und auf 
so seltene Art absetzen. Im  Nonggi unter der 
Furgjen kömmt noch eine überraschende Gandecke 
vor, worin viel größeres und kleineres Ggbbro- 
uiid Serpentingeröll anzutreffen.
Wer bei solchen Wahrnehmungen große Glet­
scherepochen laugnen nn> selbe gar als unmög- 
lickw und dninme Kindermärchen verschreien w ill, 
der ist gezwungen, weit größere Naturwunder und 
hirnspinnstige Hypohesen anzunehmen, um seinen 
Erklärungen die lächerliche Wahrscheinlichkeit an- 
zuschustern.
Nebst großen Gletscherperioden der Urzeit fin­
den wir noch viele Spuren einer spätern Entwik- 
lung der Eisfirne. Im  Einklänge mit der Ehronik 
kann diese füglich ins ttite Jahrhundert gesetzt 
werden. Daß die Gletscher damals weit über ihre 
wirklichen Gränzen vorgeschri:ten, sagen uns noch 
viele Gandecken , z. B. äuf Fee in der Wolfgrnbe 
vom Feegletscher, im Hinterallalin vom Ailalin- 
gletscher, auf den Kästen vom Matmarggletscher 
und so noch bei den meisten großen Gletschern 
des Thals.
Topographisch es.
(Von Hrn. Pfarrer Jmfeng.)
Gränzen, Gebirge und Pässe.
Das Thal Saas, vom Martiswald an bis 
auf den Monte Moro- und Mondellipaß, 7 Stund 
lang, ist von 10 Pfarreien begränzt, nämlich: 
nördlich von Stalden ; westlich von St. Niklaus, 
Randa, Lasch und Zermatt; südlich von Maku- 
gnaga; östlich von Cepomorell, Ancrona und 
Gondo und nördlich von Simpeln. (Zwischen 
Simpeln und Stalden liegt noch das Thal, dem 
das Gamsawasser entstürzt, von welchem Saas 
durchs Roßbodenhorn getrennt wird.) Nur mit 
Stalden ist Saas durch die Thalschlucht Eisten 
verbunden, von den übrigen Pfarreien aber durch 
Berge und Hochgebirge getrennt, zu denen jedoch, 
wiewohl schwierige und oft weit über die Glet- 
scherregion erhobene Pässe führen, nur nach 
Randa nicht.
Saas ist getrennt von St. Riklaus durch das 
Balfrinhorn, welches auf seinem östlichen Ab­
hänge nördlich an das Schildhorn (9,897 F. über 
Meer') und südlich zum Ulrichshorn ausläuft
1) Die angegebenen Gcbirgshöhen sind den gütigen M it­
theilungen Hrn. Domh. Berchtholds eptn-mmen.
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und Stadelgrat heißt. Hier find zwei Pässe: 
der erste geht über den Schild und den Jeiziberg, 
durch das Balfriuthal und die große Brücke nach 
Schallbetten oder Ried ; der zweite, wohl der 
höchste Gebirgspaß im Lhale, führt über das 
Ulrichshorn (12,772 F. ü. M .) auf den Niedglet- 
scher hinüber, zum ersten Male durchgegangen 
den 10. August 1848 von Hrn. Prof. Ulrich, von 
Zurich. Von Nanda ist Saas abgeschlossen durch 
die gewaltigen Mischabelhörner, deren mittlere 
und höchste Spitze, Dom (14,040 F. ü. M .) alle 
übrigen Schwcizergebirge überragt. Dies Gebirg, 
vielleicht ersteigbar, ist noch nie passirt worden. 
Zwischen Lasch und Saas liegt der Alphubel, das 
Allalinhorn oder Feehorn und das Nimphischhorn 
(ersteres 12,401 und zweites 12,957 F. ü. M .) 
Die Bergkette, von Norden nach Süden sich hin­
ziehend, macht zwischen den Mischabeln und dem 
Alphubel einen geraden Winkel sich östlich wen­
dend zum Allalinhorn, wo sie sich, wieder ziem­
lich einen gleichen Winkel bildend, nach Süden 
zum Nimphischhorn hinkehrt. Durch diese doppelt: 
Wendung wird nördlich das Feethal und südlich 
die Täschalpe gebildet. In  diese Alpe führt von 
der Matmargalpe des Saasthals aus ein Paß, 
der dem Wanderer die prachtvollste Rundschau in 
die erhabene Gebirgswelt bietet')
1) Der muthige Naturforscher H r. P rof. Ulrich überstieg 
hier den Saasgrat bei seiner ersten Reise in die Vispthäler am 
18. Aug. 1817, in Gesellschaft H rn. Jakob Siegfried, Anti­
quaren , und Hrn. Psarr. Heinrich Schoch, Von Zürich. S»
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DasNimphischhorn begränzt nördlich das Fin- 
nelenthal in Zermatt, wo die Bergkette  ^bis zum 
Strahlhorn (13,02ö F. n. M .) um so viel gegen 
Osten sich wendet, als das Finnelenthal mehr, 
denn die Täschalpe sich östlich ausdehnt. Das 
Strahlhorn schließt sich, beim Weißthor am vst- 
lichen Abhänge der Monte Rosa, an die pöninische 
Bergkette an, wo Zima di Jazi ist. — Bon der 
Matmargalpe aus fuhrt auch ein Paß zwischen 
dem Nimphischhorn und dem Strahlhorn hinüber 
ins Finnelenthal, welchen zuerst Hrn. Pr. Ulrich 
mit Hrn. Gottlieb Studer und Gottlieb Lanter- 
burg, beide von Bern, am 9. August 1849 durch- 
gegangen ist. Ebenso geht uoch ein Paß von der 
Distelalp und auch der Martmargalp aus dnrch's 
Weißthor ins Finnelenthal ').
viel bekannt, war dies die erste Reise, die Naturforscher über 
dies Gcbirg wagten. Der Weg, der drei Stunden über Glet­
scher fü h rt, ist zwar la n g , aber die runde Aussicht in die 
schöne, großartige uud nie gesehen? Natur dem Bewunderer 
und Forscher mehr als niühelohncnd. Von dieser sagt U l r i c h  
i» seinen topographische» Schilderungen der Seitenthäler des 
Wallis i>.ig. 56 : « Gin A nb lik , der sich nicht schildern , nur 
genießen läßt.» Wahrhaft,, das Große der Natur muß hier 
gefühlt werden!
i )  Guidcn für diese Pier angeführten Pässe vom östlichen 
ins westliche Vispcrthal sind bis jckt Franz Anthanmattcn und 
Franz Andcnmatten die einzige». Diesen haben alle Reisende 
daS Zeugniß der, bcstcnfZusricdcnhcit gegeben. Wer diese Paste 
durchgehen w i l l , dem ist aus erheblichen Ursachen anzurathcn, 
von SaaS aus die Reise anzutreten. Und zwar l°  bieten die 
Alpe» Distel und Matmarg am Fuße der Pässe dürftige Her»
Die pöninische Bergkette zieht sich von der 
Monte-Nosa an bis zum Lheodulhorn (10,679 F. 
ü. M .) östlich hin und bildet die südliche Gränze 
des Saasthales. Hier befinden sich westlich daS 
Faderhorn und Rolhhorn, bei welchem letztem 
vorüber ein Jägerpaß von Zensecwinen aus in die 
Rofelalpe führt. Diesen Bergen östlich, nahe beim 
Lheodulhorn, folgt der Paß nach Makugnaga, 
Monte-Äkoropaß genannt. Im  Sommer führt dieser 
über keine Gletscher, nur über etwas Schnee, im 
Winter aber muß aus Furcht vor Lawinen durch 
Umwege der Gletscher pasfirt werden. Das Lheo­
dulhorn kehrt die Bergkette, zwar unter einigen 
kleinen Wendungen, nördlich zum Portiengrat 
hin. Nicht weit vom Lheodulhorn befindet sich der
berge, was sehr crwünschlich, den» wie früher der Vergsir» 
erreicht w ird , desto reiner die Last and herrlicher die Aussicht. 
2- Fuhren alle Pässe, mit Ausnahme vom Nlrichshornc, auf 
der östlichen Leite des Laasgratcs wenigst drei Ltundcn lang 
»der Gletscher und ewigen Schnee, der bei heiterem Himmel in 
der Nacht hart gefroren, bei Lag aber durch die Sonnen­
strahlen tief erweicht wird. Bei'hartem  Schnee werden die 
Glctschcrschrundc immer ohne Gefahr passirt; denn eine vier 
Zoll dicke harte Schneedecke wird eines Mannes Gewicht nicht 
durchbreche», während bei erweichtem Schnee 'auch 20 Zoll 
nicht widerstehen könnten. Schrunde, die unter 10 Zoll mit 
Schnee gedeckt sind, wird das geübte Aug des Glctschcrwan- 
de crS durch die gcsenktcrc Schnccobcrflächc leicht aufspüren 
und immer sicher ausweichen. M ithin mus> die östliche Seite 
des Saasgratcs, deren Schnee bedeutend früher erweicht wird, 
auch früher passirt werden. Auf allen diesen Pässen ist die 
Aussicht prachtvoll,' doch jene des Täschalpcnpasscs den übri- 
bcn vorzuziehen.
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Paß, Mundeierberg, besser Mondellipaß genannt, 
der nach Cepomorell fuhrt, und irrig Monte-Mo- 
ropaß heißt; er scheidet sich voin letzter» eine 
Stunde tiefer, im Thälliboden, und führt eine 
halbe Stunde über Gletscher. In  dieser nach Nor- 
den laufenden Kette steht das Spähnhorn und 
Jazhorn, zwischen welchen ein Paß nach Antro- 
na, der Ofenthalpaß, führt. Der eigentliche Paß 
nach Antrona, von Almagel aus durch die Furg- 
alpe, geht zwischen dem Jazhorn und dem Pe- 
terrig durch und wird Antronapaß geheißen. Dieser 
Paß scheint auf seiner Höhe durch Menschenhände 
künstlich eröffnet, und kann laut den Erzählungen 
des T i t u s  L i v i u s  und vieler alten Histo­
riker füglich dem großen Nömerfeinde H a n n  i- 
ba l  angewiesen werden.
Beim Peterrig (auch Lattelhorn genannt), wo 
eiw Jägerpaß in das antronische Chamfek geht, 
wendet sich die Bergkette nordwestlich zum Son- 
nighorn insoweit die Furgalpe sich mehr östlich er­
streckt als die Almagelalpe. Durch das Sonnig- 
Horn nach Gamasko in Antrona führt ein Jäger­
paß sowohl von der Furgalp als der Almageler- 
alp aus. An das Sonnighoru gränzt der Mittel- 
r ig , worauf der Portiengrat folgt, und zwischen 
diesen geht ein Jägerpaß, Portie genannt. Voin 
Portiengrat drehet sich die Bergkette nordwestlich 
zum Weißmieß (Parablank, 12,431 F. n. M .) 
Zwischen diesen Bergen ist der Paß nach Zwisch- 
bergen von der Almagelalpe aus. An das WeißmieS 
gränzt der Lriftgrat, auf welchen die zwei Fletsch- 
Hörner folgen, deren südliches (12,390 F. ü. M.)
auch Laquinhor», und nördliches Roßboenhorn 
heißt. Beim Laquinhorn geht ein gefährlicher Jä- 
gerpaß ins Laquinthal hinüber von der Triftalpe 
aus, und mehrere Jäger behaupten,da noch deut­
liche Spuren einer alten gepflasterten Straße ge- 
sehen zu haben. Auch nördlich dem Roßbodenhorn 
geht ein Jägerpaß von der Grubenalpe aus nach 
Simpeln.
Von dieser beschriebenen, Saas angränzenden 
Bergkette, gehen nun viele.
B  er g a u s l ä u f  e r
ins Thal ein, und zwar 1" vom Ulrichshorn nörd- 
lich hin das Gemshorn und die Mellig, südlich 
das Schwarzhorn; vom Allalinhorn nordöstlich 
der Egginer und das Mittaghorn; 3° von Zima 
di Jazi nordöstlich der Schwärzberg, wo der innere 
und äußere Thurm sind; 4° vom Rothhorn nörd- 
lich der Zensenwinenberg ,5° von dem Spähnhorn 
aber sind die Galmen und das Galmenhorn west. 
liche Ausläufer. 6° Das Jazhorn hat einen Aus­
läufer, der zuerst nach Westen bis zum Stellihorn 
geht, hernach nordwestlich sich hinzieht und M it­
telgrat (9,628 F. ü. M .) heißt. 7° Vom Son- 
nighorn geht nordwestlich das Almagelhorn aus. 
8° Das Weißmies hat doppelte Ausläufer: a. 
westsüdlich das Nothhorn und westnördlich das 
Triftgrätli. 9° Das südliche Fletsch- oder Laquin- 
Horn hat einen südwestlichen Ausläufer, die Gems- 
wäng, und 10° das nördliche Fletsch- oder Noß- 
bodenhorn wieder einen südwestlichen, das Noth­
horn , Sattel (8,667 F. ü. M.) und Siwiboden.
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Diese Ausläufer bilden sowohl unter sich als 
häufig auch mit der Urkette Seilen- und Neben- 
thälcheu, in welchen allen, mit Ausnahme einiger 
südlichen,
Gl e t scher
entstehen deren in Saas acht und zwanzig aufge­
zählt werden.
1. Das Gngelgletscherlein am Nadelgrat; eS 
entsendet sein Wasser im Laubbächl'in, das aus 
dem Launbort in die Vispe mündet.
2. Das Nadelgratgletscherlein am östlichen 
Abhänge des Nadelgrats; sein Wasser fließt 
im Schußbächlein, nördlich dem Biderbach zu 
Thal.
3. Der Bidcrgletscher, zwischen dem Nadelgrat 
und dem Gemshorn, auf der nördlichen Seite des 
Ulrichshorn mit dem Riedgletscher deS Nikolai- 
thals verbunden. Sein abfließendes Wasser heißt 
Biderbach, und ergießt sich nördlich Bidermatte r 
in die Vispe.
4. Der Hochbalmengletscher, zwischen Gems­
horn und Schwarzhorn. Von diesem entspringt 
der Hochbalmenbach, der ins Feethal fällt und sich 
da mit der Feevispe vereinigt.
5. Die zwei Fallgletschcr, der obere und un­
tere, zwei kleine Gletscher am nördlichen Abhänge 
der Mischabel gewurzelt, deren Wasser zum Hoch- 
balmenbache stürzen.
6. Der große Feegletscher, der vom östlichen 
Abhänge der Ali schabet bis zum westlichen des Al- 
lalinhornes einschließlich überall entstammt und in 
seiner Mitte die von ihm ringsum gut verschanzte, 
interessante Gletscheralpe einschließt. Dieser Glet­
scher langt mit mehreren Armen auch in die Täsch- 
alpe hinüber. Dem Feegletfcher entstürzt die Fee- 
vispe, die sich durch's tiefgegrabeue Feekinn durch­
arbeitet und mit der Saasvispe vereiniget.
7. Das Egginergletscherlein, auf der südwest­
lichen Seite des Egginers, ohne bedeutenden 
Wasserabfluß.
8. Das Nitzgletsiherlein, zwischen dem Egginer 
und dem Mittaghorne auf der westlichen Seite 
dieses Berganslänfers. Sein Wasser, das auch 
bei größter Sommerhitze kaum trüb wird, fließt 
durch die Wangertsche über nuansgehöhltc Stein­
platten der Feevispe zu.
9. Der Meiggerthalgletseher, dem vorigen ge­
genüber, oder auf der östlichen Seite des Berg- 
ausläufers, zwischen Mittaghorn und Egginer. 
Das abfließende Wasser stürzt in mehreren klei- 
neu Wasserfallen innerhalb Zermeiggern in die 
Saasvifpe.
10. Der Keßjcngletfcher, entstehend am nörd­
lichen Abhänge des Hinterallalins, ist auf dem 
Firn mit einem Arme des Feegletfchcrs vereint 
und erstreckt sich an dem ostfüdlichen Abhänge des 
Egginers östlich herunter. Sein Wasser ergießt er 
in der Eienalpe in die Saasvifpe unter dem Na­
men Plattbach.
11. Der große Allalingletfcher, der größtem
10
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Saasthale, 5 Stunden lang und auf dem Passe in 
die Läschalpe zwischen Allalin- und Rimphischhorn 
mit einem Läschgletscher, Fluhgletscher genannt, 
verbunden. Er entstammt am nördlichen und öst­
lichen Abhänge desAllalinhornes, am östlichen des 
Rimphischhornes und am nördlichen des Strahl­
hornes. Alle diese Stämme vereinigen sich im Hin- 
terallalin und bilden einen einzigen Gletscher, der 
in zerborsteten Massen östlich in den Lhalgrund 
hinabstürzt und da den berüchtigten Matmargsee 
bildet, zuweilen auch hoch anschwellt und zum Ver­
derben des Lhalgrundes gählings wieder losstür- 
men läßt, wie die Thalgeschichte traurig erzählt. 
I n  seinem geraden Vorrücken durch den Mittel­
grat gehemmt zwingt er sich nördlich durchs Thal 
fort. Dieser Gletscher entführt dem Allalinhorn 
den Gabbro, dem Nimphisch- und Strahlhorn 
aber den Serpentin. Er en'läßt auch zwischen dem 
Unter-und Hinterallalin einen linken Gletscher­
arm, der Hochlaubgletscher heißt.
12. Das hanaende Gletscherlein, entstammt im 
intern Thurm lind ist auf dem Firn durch ein klei­
nes Band mit dem Allalingletschcr verbunden.
13. Der große Matmarggletjcher, auch Schwarz- 
berggletscher geheißen, hat seinen Ursprung an der 
nördlichen Seite der Bergkette zwischen Zima di 
Jazi und dem Rothhorn. Er zieht sich zwischen 
Zenseewineu und dem intern Thurm nördlich auf 
die Kästen im Schwarzbcrg. wo er sich östlich wen­
det und zu Thal stürzt. Mehr als einmal hat dieser 
Gletscher die Lhalfläche überschritten und den west­
lichen Abhang des Mittelgrates berührt, wohin
er vom Strahlhorne her einen großen Serpentin- 
block, der blaue Stein genannt, eine Masse von 
ungefähr 1000 Kubik-Klaftern (216,000 ^  P. F.) 
vorstieß.
14. Der große Distelgletscher, entstehend am 
nördlichen Abhänge der Bergkette zwischen Roth- 
Horn und Monte-Moro, westseits eine Strecke 
weit mit dem Matmargglctscher vereinigt, dann 
aber durch den Zenseewinenberg getrennt. Ost­
seils von dem Monte-Moro und dem Makugnaga- 
Pfaden begränzt läuft er nördlich und östlich zu 
Thal.
14. Der Thällibodengletscher, zwischen dem 
Monte-Moro-und Mondellipaß am nordwestlichen 
Abhänge des Lheodnlhornes entstehend, zieht 
sich bis in den Thälliboden hinab. Dieser Gletscher 
entsendet das erste Wasser, das nachher, durch 
neue Zuflüsse immer anwachsend, Saasvispe 
heißt.
16. Der Ofenthalgletscher, zwischen dem Spähn- 
horn und dem Ofenthalpasse am nordöstlichen 
Abhänge der ersteren entstehend, läuft nordwest­
lich ins Ofenthal hinab und sendet sein Wasser, 
Ofenthalbach genannt, durch's Ofeathal fort, dem 
es über Felsplatten entstürzt und. im Distel mit 
der Vispe sich vereinigt.
17. Der Furgengletscher; er stammt aus dem 
nordwestlichen Abhänge des Jazhornes, ist nord­
westlich vom Stellihorn und nordöstlich vom An- 
tronapasse begränzt. Dieser Gletscher zieht sich 
westnördlich fort und giebt dem Furgbach den Ur­
sprung , der in Zermeiggern in die Vispe mündet.
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18. Der Nollengletsebcr, am nördlichen Ab­
hänge des Stellihornes, der sich über die Rollen 
am östlichen Abhänge des Mittelgrateö hinzieht 
und sein Wasser in den Fnrgbach ergießt.
19. Ein kleiner Gletscher, Großthälligletscher 
geheißen, liegt anf der ostnördlichen Seite des 
Großthälli im Mittelgrat, wird begränzt südlich 
vom Nollenhorn und nördlich vom Bösthälli, und 
zieht sich ostnördlich fort, sein Wasser ebenfalls 
dem Fnrgbach zusendend.
20. Der Börtergletscher, sogenannt von der 
Gegend Börtern, liegt am südwestlichen Abhänge 
der Bergkette zwischen Peterrig und Sonnighorn. 
Er ist begranzt westnördlich vom Börterrig und 
ostsüdlich vom Kehrenrig. Sein Wasser läuft in 
den Fnrgbach auf der Bitzhöhe.
21. Der Augstkummengletscher, weiter gegen 
Westnorden hin, entsteht auf der nordwestlichen 
Seite der Bergkette beim Sonnighorn; er wird 
begranzt westseits vom Ausläufer des Sonnig- 
horns und ostsüdseits vom Börterrig, zieht sich 
erst westnördlich, dann ganz westlich in die Augst- 
knmmen nieder und ergießt sein Wasser beim schö­
nen Boden wieder in den Fnrgbach.
23. Das Weißthalglctscherlein befindet sich auf 
der nördlichen Seite des Kanzelti aiw nordwest­
lichen Abhänge genannten Ausläufers.
23. Der große Nothplattgletscher hat seinen 
Ursprung an der westlichen Seite der Bergkette, 
zwischen Sonnighorn und dem Portiengrat. Er 
läuft theils westlich, theils westnördlich und ist 
südlich begränzt vom mehrgenannten Ausläufer
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des Sonnighorns und nördlich vom Weißthal und 
den Nothplatten. Aus diesem Gletscher quillt der 
Almagclbach. auch Lehnbach geheißen, der west­
lich durch die Almagelalpe läuft und dieser ent- 
stürzend einen interessanten Wasscrfall bildet, in 
dessen Wasserwolken sommcrseits zu jeder Stunde 
die Sonne den farbigen Regenbogen abdrückt. Er 
mündet im Almagel in die Bispe.
24. Der Noththalgletscher entsteht am südlichen 
Fuße des Weißmies in einem tiefen Grunde un­
gefähr in der Höhe des Zwiscbbergerpasses. Er 
jäuft südlich und ergießt sein Wasser in den Al- 
magelbach.
25. Der kleine Roththalgletscher liegt westlich 
dem vorigen und höher am südlichen Abhänge des 
Weißmies.
26. Der große Triftglctscher entsteht am west- 
nördlichen Abhänge des Weißmies und an der 
westlichen Seite des Triftgrates hin bis zum La- 
quinhorn. Dieser Gletscher zertheilt sich im Vor- 
rücken in drei Arme, von denen zwei in die Melli- 
gen laufen und Melliggletscher heißen, und der 
dritte unter dem Namen Hochkrautgletscher ins 
Hochkraut sich herabsenkt.
27. Der Lhälligletscher, zwischen dem Laquin- 
und dem Noßbodenhorn gewurzelt, wendet sich zu­
erst westlich, dann aber südlich. Die Wasser dieses 
und des vorigen Gletschers sammeln sich in der 
Triftalpe und bilden den Tristbach, der oberhalb 
Tamatten in die Vispe mündet.
28. Der Grubcngletscher entstammt dem west- 
liehen Abhänge des Noßbodenbornes, Auf dem
—  150 —
Firn ist er verbunden mit dem Matwaldgletscher, 
von dem er im Vorrücken ^urch den Ausläufer 
Rothhorn getrennt wird. Diesem Berge zur Seite 
läuft er südwestlich hin, und das ihm entströmende 
Wasser heißt Fellbach, der an Balen nach einigen 
schönen Wasserfällen zur Vispe stürzt.
Am Fuße dieser nun aufgezählten Gletscher, 
oft noch mit diesen verwebt und über die Wald­
region erhoben, kommen die
H o c h a l p e n
zum Vorschein. Das Thal Saas besitzt deren 13, 
die, außer einer, alle den Lhalgemeinden eigen- 
thümlich angehören, nnd gewöhnlich vom Ende 
Juli bis zum 8. September abgeätzt werden. 
Diese sind:
1. Die Staffelalpe, am östlichen Abhänge des 
Nadelgrates zwischen dem Laininagraben und 
dem Bidergletscher. Sie bat noch in der Waldrc- 
gion 3 Hütten, ist Eigenthum der Gemeinde Ba­
len und wird mit 36 Kühen belegt.
2. Das Hannig, zuoberst der Waldregion am 
östlichen Abhänge der Melligen mit 5 Hütten.
3. Die Gletscheralp, mitten im großen Feeglet­
scher am nördlichen Abhänge des Älphubels, mit 
6 Hütten, und
4. Der Gallen, mit 8 Hütten im Walde am 
nördlichen Abhänge des Mittaghornes. Diese drei 
Alpen gehören der Gemeinde Fee und liefern un­
gefähr 50 Kühen die Sommerung.
5. Die Matmargalste, am Fuße des Schwarz­
bergs am südwestlichen Ufer des Matmargsees, 
hat 4 Hütten und nährt 36 Kühe.
6. Die große Distelalpe, im Hintergründe des 
Saastbales zwischen Zenseewinen und Galmen, 
hat 14 Hütten. 180 Kühe werden hier gesommert.
7. Die Eie, am westlichen Abhänge des M it­
telgrats am Fuße des Allalingletschers, hat in der 
Waldregion 8 Hütten und giebt 68 Kühen, Fut­
ter. Diese drei Alpen sind Eigenthum der vier 
Gemeinden des Thals.
8. Die südliche Furgalpe, mit einer Hütte und 
Sommerfutter für 18 Kühe, und
9. Die nördliche Furgalpe, mit 4 Hütten und 
Sommerung für 30 Kühen, nehmen das 2 Stund 
lange Furgthal ein. Erstere gehört der Gemeinde 
Almagel, die zweite aber der Gemeinde Grund 
eigenthümlich zu.
10. Die Alinagelalpe, zwischen Almagelhorn 
und Weißmies, hat 4 Hütten und für 30 Kühe 
Nandung. Sie gehört zum Eigenthume der Ge­
meinde Almagel.
11. Die Lriftalpe, zwischen dem Lriftgrätli 
und dem Gemswängen, Eigenthum der Gemeinde 
Grund, hat 2 Häuser und 15 Hütten. Gewöhn­
lich werden auf dieser Alpe 100 Kühe gesommert.
12. Die Gruben, auf dem südlichen Ufer des 
Fällbachs, am westlichen Abhänge des nördlichen 
Fletschhornes, worin 1 Haus und 8 Hütten sind. 
Diese Alpe ist Eigenthum der Gemeinde Balen 
und wird gewöhnlich mit 36 Kühen belegt.
13. Hofersalpe, in der nämlichen Gegend, qm
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nördlichen Ufer des Fällbaches, gehört verschie­
denen Eigenthümern zu, die bald mehr, bald 
weniger Vieh darauf jömmern. Ein Hans und 
6 Hütten finden fich da vor.
M it diesen Hochalpen oder unter denselben be­
ginnt die Waldregion, und von da an finden wir 
das Thal Saas mit schönen Waldungen, gras- 
reichen Auen und fetten Wiesen bedeckt, 'zwar 
noch oft von vorspringenden Felsen, herabgestürz­
ten Bergtrümmcrn, Lawinengängen, Nuffiuen 
und Bergbächcn durchkreutzt und verödet. Viele
D ö r f e r  und W e i l e r
haben die Lhalbewohner theils an Bergabhängen, 
theils aber im Thalgrunde angelegt, die noch zu 
erwähnen sind.
Wenn.wir nach Martiswald beim Lammagra- 
ben die Thalgränze überschreiten, stechen wir gleich 
auf den Weiler Niedergut mit 6 Häusern und 19 
anderen Gebäuden. Nach diesem folgt in kleiner 
Entfernung das Lehn , wo eine runde Kapelle, 
nebst 1 Hanse und 5 Gebäuden, steht. Zwischen 
dem Schildguffer und dem Laubbächlein, fast eine 
Stunde hoch am Berg, ist das Staffelst und da­
runter die Fluh mit 2 Häusern und 4 Gebäuden. 
Ziemlich in gleicher Höhe südlich hin zwischen 
Schußbächlein und Biderbach ist ver Weiler Bider 
und darunter Schlucht mit O Häusern und 6 Ge­
bäuden. Etwas tiefer, südlich dem Biderbach, 
liegt der äußere und innere Wald, mit 2 Häusern 
und 13 Gebäuden. Droben ist noch der Brand,
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1 Haus und 3 Gebäuden uud si'idseits nebenan 
die Biderlauwine, 1 Haus und 1 Gebäude.— 
Im  Thalgrund kommt unter Biber zum Vorschein 
das Grün mit 9 Gebäuden und südlich dem Bi- 
derbach der Weiler Bi>erinatten mit 5 H. und 
25 Geb.
Südseits der Sengruffinen, eine halbe Stunde 
hoch am Berge, ist das Seng mit 3 Häusern und 
l3  Gebäuden, und drunten im Hagelgrnnde die 
Badertsche, mit l Gemache. Etwas tiefer als 
Seng folgt diesem südlich hin die Fluh, 2 H. uud
4 G. Höher als Seng, wieder südlich fort, ist die 
Bärenfalle mit 3 G-, und darunter Erbst, 2 G. 
und die Egge mit 2 H. und 2 G. Im  Thalgrunde 
liegt hier, der Thalkirche gegenüber, die Lehn i 
mit 3 G. und mehr südlich fort noch das Wichelti, 
wo 3 Gemächer stehen, worauf südseits dem Wege 
zur hohen Stiege das untere Feekiuu, 1 H. und
5 Geb. zum Vorschein kömmt. Fast eine halbe 
Stunde hoch am Berge liegt südlich au derselben 
Straße, an der die 15 Geheimnißkapellchen ange­
bracht sind, das Gütlein Zelli mit 2 G .; dann 
folgt aufsteigend die Kapelle zur hohen Stiege, bei 
der noch 2 Gemächer anzutreffen.
Nach einem viertelstündigen Bergaufsteigen 
überrascht, nebst dem schönsten Anblicke des Fee­
gletschers, der Gletscheralp und der erhabenen 
Mischabelgipfel, das interessante Feethal, in dem 
auch viele Weiler und Häusergruppen aufzuzählen 
sind. Der nördlichste Theil diefes romantischen 
Wiesenthals heißt W ild i, wo 9 Häuser und 23 
andere Gebäude stehen. Eine Viertelstunde füd-
lich oder thaleinwärts liegt der Weiler Lommat- 
teu, mit 5H. und 14 G., ob welchen am Bergab- 
hange Honneggen steht, wo 3 H. und 8 G. ange­
bracht stnd. Oestlich der Lommotten sind die Vielen, 
1 H. und 2 G. Darauf folgen wieder südlich die 
Platten, auf denen 12 Äerntebehälter stehen; 
dann anf dem Viel 1 H., 2 G. und am Viel 1 H. 
6 G. Südlich tiefer liegt Plattmatten wieder mit 
1 H. und 2 G. Westlich dein Viel ist der Weiler 
Unterdembiel mit 5 H. und 8 G. Darauf folgt in 
kurzer Entfernung thaleinwärts das Dorf Inder- 
gaffen, wo nebst der Kapelle des H. Lheoduls 14 
Wohnhäuser und 42 andere verschiedene Gebäu- 
lichkeiten, gassenartig eingereiht, schön und fest 
aufgebaut sind. Mehr noch südlich wieder in klei­
ner Entfernung heißt's Lehn, 2 H , 3 G, woraus 
noch am östlichen llfer der Feevispe der Weiler 
Kalbmatten folgt, der 3 H. und 10 G. hat. 
Alle diese Häufergrnppen des Feethals sind durch 
keine Felsen oder Waldungen, sondern durch 
schöne Wiesen von einander getrennt.
Unter der Furgjen, am südlichen Nande des 
Feekinns, sind die Bobinen, 3 H. und 3 G. ganz 
von Wald umschlossen, unter welchen im Thal- 
grnnde am südlichen Ufer der Feevispe erst das 
obere Feekinn, 1 H. und 4 G., dann mehr südlich 
der Weiler Unterdenbodmen, 4 H. und 7 G. und 
diesem östlich die Sänder, 1 H. und 10 G. vor­
kommen. — Nach fast einer halben Stunde, dem 
Moosguffer gegenüber, liegt der Weiler Alpien, 
mit 3 H. und 6 G. Am westlichen Ufer der Thal- 
vifpe liegt noch der Weiler Zermeiggern, mit 6 H.
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und 7 G ., über eine Stunde von der Thalkirche 
entfernt.
Auf die östliche Thalfeite übergehend finden wir 
zuerst bei der Furgthalesmündung am westlichen 
Abhänge des Almagelhorns in einiger Erhöhung 
erst den Kopf, 1 H . , 1 G ., dann etwas nördlich 
zurück Furgstalden mit einem kleinen Gebethäus- 
lein, 7 H. und 9 G. Unten im Lhale ist daö 
ziemlich zerstreute DorfAlmagel, zwischen M it- 
taghorn und Almagelhorn, mit einer schönen Ka­
pelle, 10 H. und 44 Geb. Am nördlichen Ufer 
des Almagel Haches oder südlich dem Moosguffer 
ist das Lehn, 1 H ., 4 G. und nördlich dem Moos- 
guffer der Weiler Moos mit 4 H. und 9 G. Eben- 
so liegt an der Lhalstraße thalauswärts in einiger 
Entfernung die obere Brücke, 1 H und3 G.; dann 
folgt Zerbriggen, mit 3 H. und 5 G ., die untere 
Brücke mit 3 H. und 3 G ., endlich Zenlauwi- 
neu mit 4 H. und 1UG., und in einer Halbvier- 
telstunde das Dorf Saas.
SaaS-Dorf(4,932 F. ü. M.) liegt am östlichen 
Vispenufer am Fuße des gewaltigen Bergsturzes 
vom Lriftgrätli, der die Furrhalten gebildet. 
Nebst der Lhalkirche stehen hier 17 Häuser und 
33 andere Gebäude. Oestlich dem Dorfe erheben 
sich die Wiesen der Furrhalten, die 3 Gebäude 
enthalten. Ganz nahe am Dorfe thalauswärts 
heißt die erste Hänsergruppe Obere-Gaffe, 2 H. 
und 5 G ., die zweite aber Untere-Gasse, mit 3 H, 
und 19 G. Darauf folgen die Gründ, eine schöne 
Ebene guter fetter Matten, welche die ganze 
Lhalbreite einnehmen und sich bis an den vom
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Lriftbach erhöhten Thalboden erstrecken, wo am 
südlichen Bachesufer das Dors Unterdemberg 
mitten in fruchtbaren Wiesen liegt mit 12 H. 
und 35 G. Nordwestlich schließt sich fast an die 
schöne Kapelle an der Hornlauwine. Ob ttnter- 
dembcrg unter der Triftalpe ist Brunnen, wo 2 
H. und 6 G. sind. Die Wasser des Lriftbaches 
setzen im Lhalgrunde 8 Mühlen, 2 Sägen und l 
Hammerschmiede in Bewegung. An der Thal, 
straße am nördlichen Lriftbachsufer liegt noch die 
Mü.)le, 2 H. und 6 G ., dann in kleiner Entfer­
nung nördlich das Dorf Lamatten , wo 12 H. 
und 38 andere Gebäude stehen. Bei der Kapelle 
zum langen Acker, 2 G., schließt sich der mbare 
Thalbodeu, der seit dem Weiler Moos nie mehr 
ganz aufhörte, folglich über fünf Bieitelstund 
dauerte.
Unter den Gemswängen liegt nördlich am Trift- 
bach ungefähr eine Stunde hoch der Weiler Thel- 
wald, mit 7 H. und 16 G .; etwas tiefer und 
nördlich Zcrcngi , 2 H., 4 G. und nördlich ne- 
benan Jndenbodmen, mit 4 H. und 12 G. Nach 
kurzer Entfernung thalauswärts ist ziemlich in 
gleicher Höhe der Weiler Thelwaldji, mit 3 H. u. 
7 G. Nördlich an schließt sich das Nittmahl, wo
1) Diese Bcncnuung kömmt unstreitig von Tanne (Baum) 
her. Sehr häufig wird T h a n  m a t t e n  geschrieben; eigentlich 
sollte es T a n n e n m a t t c n  heisren. Indencn wird der kürzere 
Volksausdruck hier beibehalten. Wie dieser Ortsname so ist auch 
das davon abgeleitete Geschlecht schon von AUcrhcr verschie­
denartig geschrieben anzutreffen a l s : Thammattcr, Anthammat- 
ten, Anthanmatten, n. s. f.
1 H. und 5 G. sind. Thalauswärts höher am 
Bergabhange, am südlichen Ufer des FallbacheS, 
sind die Bränd mit 2 H. und 13 G. und senkrecht 
drunter die Spcrwurze mit 1 Hausgebäude. — 
Im  Lhalgrnnde aber liegen an der' Lhalstraße 
nach der Antonikapelle erst die Steinmatten, 2 G.; 
dann das Weiggerli, 1 H., 3 G. und am süd­
lichen Ufer deö Fällbachs der Weiler Hollerbiel, 
mit 7 H. und 18 G. Am nördlichen Bachsufer ist 
der Weiler Fällmatten, wo ö H. und 16 G. sind. 
— Es folgen noch verschiedene Ortschaften am 
A ergab hange zwischen den Siwiflinnen und dem 
Fallbache. lind zwar ob den Fällmatten die wei­
ten Brunnen, 1 H ., 2 G. Obenan die lange 
Fluh, I H., 2 G .; nördlich Zengarten, l H. u.
I G. Südlich zurück unter Hofersalpe liegt am 
nördlichen Ufer des Fällbachs der Weiler Hei- 
nischgarten mit l I H. und 6 G. Südlich am Si- 
wiboden ist Siwinen, l H . , 3 G., tiefer südlich 
zurück M a tt, 4 H. und 8 G .; drunter Grund- 
biclen, 1 H., 3 G. Nördlich zurück liegt Zen- 
flienen, 2 H. und 4 G. nebst Balmen , 6 H. und 
Meiggerli mit l H. und l G.
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Raturhistovisches.
(Hr. Notar Znrbriggen.)
Die Gebirge des Thals Saas von der Primi- 
tifformation bestehen im unteren Gehänge mei­
stens aus Glimmer- und Talkschiefer, im höheren 
Gehänge aber weichen die Felsmassen in ver­
schiedene Arten ab, besonders auf der westlichen 
Seite des Thales laut den verschiedenen Berg­
verzweigungen. Der Mont-Moro besteht in ver- 
witterten: und quarzhaltigem Ghloritschiefer. Der 
Schwarzberg aus Serpentin- und Hornblende­
schiefer, wo auch der edle Serpentin und Kaolin 
lagert. Dieser Berg besitzt hoch im Gebirge eine 
Masse ansäßigen Gypses, einzig bekannt im Thal 
an dieser Stelle, von wo er durch Hervorstossen 
des Schwarzberggletschers kann b, nutzt werden, 
wie es beim Kirchenbau der Fall war. Las Alla- 
linhorn besteht gleichfalls in Hornblendeschiefer, 
bei welchem , nahe der vorgemerkten Kreideforma- 
tion, in Eisenoryd pou-elaom als'iktwelli-mulk» 86- 
inizlodosa, 8uliuallr>m, rc., sich vorfinden. Der 
Gabbro ist in diesem Gebirge anfällig. Dies Letz­
tere und das benachbarte Mittagshorn, das aus 
Serpentin-Talk und Glimmerschiefer besteht, ver­
dienen bemerkt zu werden in Beireff der verschie-
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denen Gegenstände der Mineralogie. Sie erzeu­
gen: Feldspat, A lbit, Prehnit, Kalkspat, As 
best, Distähn, Augit, Hornblende, Amphibol, 
Steatit, Diallage, Pikrolit, Piropholit, Epidot, 
Zoisit, Dolomit, Kupferkies goldhaltigen, Titan, 
Eisenrose, Granaten schwarze, rothe, kanell, gel­
be, weiße, tc, Der Dom oder die Mischabel und 
öer Nadelgrat bestehen aus Gliminerschiefer. Das 
Balfnnhorn in höherer nördlichen Lage aus Gio- 
ritschiefer.
Nur zwei Kalklager, die zum Gebrauche der 
Lhalbewohner nützlich sind, können bemerkt wer­
den ; das erste vorzüglichere auf Fee am Fuße des 
Doms, das zweite zu Saas-Gruud am Fuße des 
Triftgrätlis, welches letztere sich östlich hinauszieht 
bis in den Grundberg und da in Dolomit über­
geht. Dieser Dolomit beherrscht einen Bergklum­
pen Chlorit, indem sich Mesotyz, Chabasie und 
Zoisit einfindet, der eine verwitterte Eisenstoffmasse 
überdeckt, worin Blende und Natrolit zum Vor­
scheine kommen. Die östliche Seite des Thales er­
zeugt viele Pyriten und seltene Chalkopnriten, bei 
welchen letzteren man auch Azurit- und Mulachit- 
kristallen gefunden haben will. Die Almagelalpe 
besitzt schönen weißen Glimmerschiefer und Chlorit- 
schiefer, wobei Lrtaunen, Granaten und Zoisit 
nicht selten sind; der nämlichen Bestandtheile ge­
nießt das Furgthal und der Mittelgrat, wo in 
dem sogenannten Wcißthal schöne Hornblendekri- 
l stallen vorkommen.
Auf der westlichen Seite des Dorfes Saas- 
Grund befindet sich eine Mineralquelle über Luft-
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Massen hervorsprudelnd. Dieses Wasser ist geruch­
los; die Temperatur der Quelle ist bei 8 '/ ,  Luft­
temperatur zu 19°.
Die Hauptbestandtheile sind :
1° Schwefelsaurer Kalk, der häufig und schon 
beim Abdampfen des Wassers Kristalle formirt.
2° Schwefelsaure Magnesia, wenig.
3' Schwefelsaures Natron, „
4° Chlornatrium, „
5° Koh'ensaurer Kalk, „
6° Kohlensaure Magnesia, „
7° Eisenoryd, Spuren.
8° Freie Kohlensäure, geringe Menge. 
(Analyse von Professor Eduard Schweizer, in 
Zürich.)
Dieses Mineralwasser könnte von der Gegend 
sehr vortheilhaft und mit Erfolg benutzt werden.
Wenn man aber für den Wanderer im Innern 
des SaaStbals etwas Merkwürdiges darstellen 
kann, so ist es zweifelsohne der jublimc Aspekt 
des amphitheatralischen Feegletscherthals und der 
dabei hochthürmende dreizackige Dom. Dieser As­
pekt , wie er nur selten in dieser Schönheit sich 
zeigt, bot schon manchem Auge ein unvergleichlich 
ergötzendes Entzücken dar.
Mehr besucht und bekannt war bisdahin dieses 
Thal im Pflanzenreiche , so daß man die Alpe 
Matmarg einen Botanikgarten nennen konnte, 
und wo der eigene Fundort der vorersten Pflan­
zen war. Es erhellt aber nun, daß die da ge­
suchten seltenen Pflanzen, wie die I'rimula lon- 
gillora, a, wmisja nrma, valeriuna eelüaa, eom-
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psnula cenisor» stini»8 kirlions rc., in vielen Gegen­
den dieses Thales gefunden werden, was dem 
Grunde zugeschrieben ist, daß die Kenner nur im 
Spätjahr dies Thal besuchten, Zeit in der in den 
übrigen Gegenden die Pflanzen verblüht waren.
Auch aus dem Lhierreiche sind hier Merkwür­
digkeiten hervorzuheben. In  dem größeren Theile 
dieses Thales werden keine Schlangen gefunden 
und daS Erdreich soll deren keine dulden. Die 
Gränzen sind der Trist- und der Biderbach. — 
Man erzählt, daß vor Zeiten hier ein erfahrner 
Schüler gekommen,fei, dem es eigen war, die 
Schlangen zn vetbännen. Einige maßen ihm 
Glauben bei, Andere aber nicht, daher tritt dieser 
Unterschied hervor. Man soll auch Schlangen über 
diese Gränzlinieu getragen haben, die entweder 
mit Gewalt zurückdrängen, oder gleich verreckten.
Schmetterlinge, Käfer und Mupheln sind Er­
zeugnisse, deren der kundige Naturforscher dem 
Lhale zueignet.
Das hohe Gewild, das bis auf uufere Zeiten 
so häufig und zahlreich in unseren Bergregionen 
lagerte, fcheint bald verschwunden zu sein. Die 
Gemse unterliegt den beständigen Verfolgungen 
des Jägers. Man meldet Jäger, die in frühern 
Zeiten 7—800Gemsen erlegt haben.Ganz änderst 
aber steht es mit dem Murmelthier. Lies als ein 
erkauftes und in vielen Rechtshändeln erworbenes 
Eigenthum schlägt in die Einkommensquelle der 
Gemeinden, wird verpflegt, nicht abgeschossen, 
sondern abgefüllt, und nur die Großen. Im  Falle 
einer Ausrottung auf einem Standpunkte, wird es
11
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da wieder eingepflanzt. Es steht unter dem streng­
sten Neglemente, so im Lh ale besteht und voll- 
zogen wird. Auch die Gemse ward in der Vorzeit 
abgefüllt, zu dessen Begründung man noch heuti­
gen Tages hoch in Gebirgen deutliche Spuren 
großartiger Fallwerke bemerkt.
Strrtistis ch»es.
Saas hat vier Gemeinden: A l m a g e l ,  im 
Hintergründe des Thals, G r u n d  am östlichen, 
Fee am westlichen Vispennfer, und B a l e n  
im ThaleSvordergrunde. Die Zahl und den Stand 
der ansäßigen Bevölkerung giebt folgende Ta­
belle an.






























Almagel 148 75 73 93 48 5 2
Balen 165 84 81 96 58 3 8
Fee 236 106 130 152 70 4 10
Grund 252 129 123 153 74 10 15
Total 801 „V4 407 494 250 22 35
Diese ansäßige Bevölkerung, die sämmtlich im 
Thal eingebürgert is t, gehört den 13 folgenden



















1. Andenmatten 69 12 28 109
2.Anthanmatten 22 7 55 84
3. Bilgijcher 18 18
4. B  um an 62 5 67
5. Bnrgener 15 62 23 24 124
6. Jmseng 1/ 52 3 55
7. Kalbermatter 9 13 4 3 29
8. Lommatter 9 ,/ 9
9. Nnppen 33 13 41 87
10. Supersaro 12 57 69
ll.Unierdcmbiel 4 1/ 4
12. Venetz t/ 8 26 34
13. Zurbriggen 29 18 16 49 112
Seelenzahl 148 165 236 252 801
Im  letzten halben Jahrhunderte sind ausgestor- 
ben die Geschlechter: Erkart, Willisch und Zehn- 
der. Auch das Geschlecht Jndermatten lebt nicht 
mehr im Thale; dies hat sich in Visp eingebürgert 
und lebt und wirkt da zur Ehre des Lkals. — Im  
Jahre 1823 hat indeß Saaö noch 4- Familien: 
Siegwart, Achelrauner, Gros und Zengler lstatt 
der letztem jetzt noch eine Familie Siegwart) als 
Thalangehörige aufgenommen, die aber nur im 
Nothfall sich hier aufhalten. Sie entrichteten für ihre
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Einbürgerung 900 Pf. Geld, der Lhalschaft einen 
Lrunk und jedem Gemeinder ein zerbrechliches 
Trinkglas.
Um die Geburts- und Sterbcfälle zu berechnen, 
folgen 3 Tabellen von denen jede einen Zeitraum 















V°n1700bis1709> 206 115 91 221 7 2
, 1710 ,1 7 1 9 196 110 86 268 6 1
,  1 7 2 0 ,1 7 2 9 Z 175 84 91 143 1 3
, 1730 , 1739 E' 22248 3 119 262 7 0
, 1740 ,  1749- rr 186! 83 106 269 21 1
I. Total. 988 495 493 1163 42 7
, 1750 ,  1759 l/ 157 98 59 184 4 1
, 1760 ,  1769 '/ 165 i 86 79 192 3 0
,  1770 ,  1779 213 104 109 172 8 0
,  1780 ,  1789 207 124 83 IlZ4 3 0
,  1790 ,  1799 172  ^ 80 92 184 13 7
11. Total. 914 492 422 '916 31 8
, 1800 ,  1809 1/ 236 121 115 220 7 0
, 1810 ,1 8 1 9 268 145 123 208 11 0
, 1820 , 1829 208 117 91 115 3 1
, 1830 ,  1839 217 114 103 211 4 2
,  1840 ,  1849 248 125 123 143 30 0
III. Total. 1177,622^556 974 >55 "3
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Die vorzüglichste Nahrungsquelle der Thalbe­
wohner ist die Viehzucht. Dieser zu Gunsten wird 
größtentheils der urbare Boden sowohl im Lhal- 
grunoe als an Bergabhängen ausgebeutet. Fol­
gende Tabelle giebt uns einerseits über die Zahl') 
derHäuserund anderer Gebäulichkeiten, anderseits 
aber auch über das im Thale gewiuterte Vieh 


























Almagel 4ö 8 3 99 102 57 0
Baken 7- 2 2 ! 103 113 oo 0
Fee 5t 1 2 , 126 62 1 1 0
Grund 7 l 18  > 166 153 9 2
Total. 243 678^94^430 322 2
Zur genaueren Verständniß dieser Angaben 
muß bemerkt werden, daß immer einige Familien,
Hier werden die Häuser und nicht die Wohnungen auf­
gezählt. Gewöhnlich sind immer mehrere Wohnungen im näm­
lichen Haus«; z. B . in der Obcrn-Gasse ist ein Haus m it neun 
bequemen Wohnlokalen. Die angesetzte Gcbäudczahl schließt die 
der Häuser aus so wie aller verschiedenen Gemächer, die unter 
demselben Dache angebracht sind. Auch die Gebäulichkeiten 
der 13 Hochalpen sind gar nicht mitgezählt.
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deren Zahl nicht anzugeben ist, auswanderten und 
beinahe keine frisch imLhal sich ansiedelten.Auch ent- 
halten unsere Todtenregister oft Lodtfälle, die sich 
vußerthalb ereigneten. Die gewaltsamen Todfalle 
sind in den gewöhnlichen Sterbefällen schon einge­
rechnet.
Die Häuser- und Gebäudezahl ist bezirksweise 
und nicht nach dem Gemeinderechte der Besitzer 
angestellt; sie gewährt also keinen Blick in den 
Vermögenszustand der vier Gemeinden, wohl 
aber die Zahl des Viehes, welche das Gemeinde- 
recht der Eigenthümer und nicht den Wohnort be­
rücksichtigt.
Nebst der Viehzucht siud's auch Acker- und Gar­
tenerzeugnisse, als Korn, Gerste, etwas Erbsen, 
Erdäpfel, Rüben, u. d. g l., die den Lhalbewoh- 
ner ernähren helfen. Doch diese zwei angeführten 
Nahruugsquellen reichen bei Weitem nicht hin zum 
Unterhalt der ganzen Bewohnerschaft des Saas- 
thales. Der urbare Boden steht hier nämlich nicht 
im Verhältnisse zur Bevölkerung; viel Nahrungs­
mittel müssen jährlich angekauft und zugeführt 
werden, und daher ist der Saaser zum Handel 
und Erwerb benöthigt.
Den gewinnreichsten Handel treibt Saas mit 
Sommervieh. Sehr viele Kübe und Rinder wer­
den im Frühjahr angekauft oder gemiethet (jeder 
Haushälter ist berechtigt 1 Stück Rindvieh mehr 
auf die Alpen zu treiben als er im Winter nähren 
kann), die im Herbst wieder zurückgegeben, ver­
kauft oder abgeschlachtet werden. Ueber 1500 
Schafe (jede Gemeinde kann durch Lesselmann 10
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Stück auf den gemeinen Alpen sommern) weiden 
nicht selten auf unsern Sommerauen, die im Früh­
ling größtentheils angekauft, im Spätjahr aber 
abgeschlachtet werden. Was vom Schlachtvieh an 
Fleisch und Schmalz der Hausbedarf erübrigt, 
wird wieder verkauft. Die Schafwolle kleidet den 
Lhalbewohner oder wird aucb zu Luch verfertigt 
wieder an Geld gebracht. 15,000 n. Fr. werden 
unstreitig jedes Frühjahr vom Saasthale an Viel) 
ausgeworfen. — Den Ziegenhandel untersagt eine 
alte Thalordnung aus Furcht vor Seuchen; ob 
diese Vorsorge allzeit vernünftig und vortheilhaft 
bestehen müsse, bleibt dahin gestellt.
Manchmahl nicht unbedeutenden Gewinn drin- 
gen dem Saasthale auch die Bergpässe nach I ta ­
lien , besonders wenn Kaufmannswaaren hier 
durchgeführt werden. Freilich für oft spärlichen 
Lohn mühet sich der kräftigere Lhalbewohner ab, 
schwere Bürden, auch zur Winterzeit allen Ge­
fahren trotzend, über die gefährlichen Gränzen zu 
bringen. Doch ist's dem betriebsamen Saaser im­
mer erwünschter Verdienst, er läßt sich auch mit 
Wenigem begnügen und für einige Kreutzer durch­
läuft er unverdrossen Berg und Thal.
Diese Betriebsamkeit des Saasers frommt auch 
ungemein den Nachbargemcinden. Nebst Rind­
vieh, Schafen und Getreiden findet auch der fette 
Alpkäß zu ordentlichen Preisen durch Saaö den 
gewünschten Abgang.
Auch anderen Gewerben liegt der Saaser eifrig 
ob, und nicht leicht wird ein fremder Profesfionist
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ihm Thale den Zehrpfennig erwerben. Wir können 
hier mit leichter Mühe aufzählen: Ofenmeister u. 
Steinhauer, 16; Maurer, 20; Zimmermeister, 16; 
Küfer, 10; Schreiner in feiner Arbeit, 6; Drechs­
ler, 4 ; Schmiede, 8; Nagelfchmiede, 20; Speng­
ler, 5; Glaser, 3, Schneider, 15; Schuster, 18; 
Tuchfärber, 8 , u. d. gl. m. — In  Saas finden 
sich vor 13 Mühlen, 3 Luchwalken, 3 Sägen, 
5 Bäckerstuben, 1 Hammerschmiede, 6 andere 
Schmieden und über 20 Nagelschmieden.
Diese Professionisten sind aber alle zugleich auch 
Landanbauer und üben ihre Profession nur gele- 
genhcitlich und zeitfristig. Auch zu andern schweren 
Arbeiten läßt sich der Saascr willig brauchen und 
zahlreich wandert er, vorzüglich im Früh- und 
Spätjahr, aus, um anderthalb Land-, Stein-,Holz- 
Straßen- und Wuhrenarbeiten zu unternehmen.
Sehr eifrig ist der Thalbewohner bemüht, seinen 
urbaren Boden zu erweitern und zu verbessern; je­
des Stücklein ist ihm theuer. Leider mangelt ihm 
aber der Lrieb zur Verbesserung der gemeinen Lie­
genschaften. Allmeinden, Alpen, Wuhreu, Vi° 
spen- und Bachbette würden oft für große und vor- 
theilhafte, ja nothwendige Verbesserungen nur 
wenig Mühe und Sorge in Anspruch nehmen; 
aber da kaun auch manch guter Wille.die Gleich­
gültigkeit Vieler nicht überwinden. Ueberdies lie- 
gen, auch im Lhalgrunde, ganze Strecken gemei- 
nen Bodens brach und fast nutzlos da, und solche 
zur Urbarmachung unter die Gemeinder, auch ohne 
Schaden des Gemeinwesens, zu vertheilen giebt 
manch hämischer Genosse nicht zu; die Großvater-
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iiwden und Marken müssen unverrückt bestehen — 
mag der Arme darben.
Noch vor wenig Jahren war der Saaser von 
anerkannter Sparsamkeit und Nüchternheit. Der­
art Ausschweifungen waren eine große Seltenheit. 
Von 4 Säumen Wein blieb dem im Lhale einzigen 
Schenkwirthe immer der größte Theil zum Selbst- 
gebrauche übrig, — das ist noch jetzt eine aner­
kannte Thatsache. Aber die traurigste Veränderung 
trat in den letzten Jahrzenten ein^  — Statt 4 
halben Säumen tranken die Saaser bald über 4V 
ganze Säume Wein, ohne die Brandweinmasse in 
Anschlag zn bringen.u>>d die Summe, die jährlich 
ohne den geringsten Nutzen elend und schändlich in 
den Scheukhäusern vergeudet wurde, kann ohne 
alle Uebertreibung auf 2,500 u. Fr. angesetzt wer­
den. (Binnen wenig Wintermonaten sollen man- 
ches Jahr über 200 Fjschcl Nüssen, nebst viel ge- 
döretem Obste, italienischen Trauben und derglei­
chen Leckerbissen verknatscht worden sein, und das 
während Weib und Kinder oder arme alte Eltern 
zu Hause am schwarzen Hungerbrode nagten.) — 
Jetzt, da die Weinschenken den Saasern geschlossen 
sein sollen und gewöhnlich nur noch den lieder­
lichen und unverbesserlichen Verschwendern offen 
stehen, mag der Weinverbrauch um die Hälfte 
ungefähr gefallen sein.
Auch in der Neligiösttät bleibt Saas nicht im 
Hintergründe stehen. Das Volk hängt dem heilig. 
Glauben und den Gebräuchen seiner Väter fest an. 
Saas bildet eine Pfarrei und besitzt, nebst einigen 
anderen frommen Stiftungen, 4 geistliche Psrun-
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den und 5 Primärschulen. Nebst der Kirche, worin 
4 Altäre, und der nebenanliegenden ueuzuerrich- 
tenden Magdalenakapelle am Beinhaus, hat SaaS 
7 andere Meßkapellen, 1! fromme Betthäuslein, 
und 15 Geheimnißkapellchen; im Ganzen 22 A l­
täre und 22 Kelche siir's h. Meßopfer, 14 Thurm­
glocken, 6 Orgeln, 1 t große Fahnen, u. s. f.
Nsmensvevzeichniße.
Geistliche Herren.
(Die dem Namen vorangcsehtc ZahrSzahl giebt das Datum 
des Pfrundc-Antritts- oder Besihcs, die nachstehende aber das 
Todesjahr an. Jene Herren, die ein Saasergeschlecht sichren, 
waren auch von Saaü gebürtig. Viele Männer aus früherer 
Zeit können entweder nicht mehr gefunden oder keinem sichern 
Datum angereiht werden.)
1' P fa rre r zu Saas.
(Die ersten Seelsorger waren Kapläne von Visp, 
in welcher Eigenschaft noch zwei bekannt find.)
1297 HH. Peter von Vil.
1297 Johan von Basel.
Nun folgen die bekannten HH. Pfarrer:
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HH. Anton an der Bilgischen.
Lomas Venetz, Domherr.
1491 Anton im Winkel.
1539 tzofi Venetz.
1555 Johan Anthanmatten.
Thomas an der Bilgischen , Domherr.




1600 Daniel Wermelinger, ein Fremder- 
Heinrich Schwendiman, von Luzern. 
1610 Andreas Schwendiman, des vorigen
Brnder.
1613 Blastus Haag.
1622 Georg Clausen, von Ernen.
1326 MatheuS Schurer, von Viesch.
1635 Michael Nitter, von Mörel.
1641 Niklaus Hammel.
1646 Mathias Bellwalder, Domh., hernach
Pfarerr von Visp.
1648 Stephan Verbez.
, Matheus am Bort.
1651 Johann Jakob Stockman.
1654 Theodnl Superfaro, Domh., hernach
Cantor zn Sitten; 1684.
1670 Niklaus Schäfer, dessen Mutter eine
Jndermatten von Sans. r,
1678 Niklaus Gaßner, von Leuck, Not. Ap.
hernach Kaplan, dann Pfarrer zn 
Turtman.
— 173 —
1683 HH. Peter Supersaro, Doktor, Not. Ap., 
hernach Pfarr. und Supcrvigilant 
zu Naters; 1726.
169 t Peter Hngo, von Lenk, Domh.
1694 Peter Zurkirchen, von Zeneggen, doch
ursprünglich von Saaß, wie er selbst 
niederschrieb, Domh.Supcrv. 1719.
1719 Joh. Niklaus Burgener: 1730.
1730 Peter Joseph Supersaro, Dokt. Dom.
Superv-, vorhin Pfarrer zu Siders, 
1750.
1730 Job. Bartholome'.Anthanmatten, Not.
Apost., vorhin Kanz.' der Nuntiatur 
in Luzern; 1782.
1782 Valentin Hangen, von Goins, mutter-
seits von Sans, hernach Pfarrer 
auf Mund, V ie l; 1799.
1788 PeterJos. Zurbriggen, Superv. 1813.
1800 Aloys Zurbriggen, hernach Kaplan
zu Visp; 1835.
1803 Johan Joseph Anthanmatten, vorhin
Pfarrer an Eins ; 1812.
1812 Franz Jos. Burgener, Hern. Kaplan.
1818 Stephan M  trailler, von Evolena, u.
Pfar. in Brämis, rc; 1880.
1822 Franz Joseph Burgener, zum zweiten­
mal wiedrum Kaplan; 1828.
, Johan Peter Venetz, vorhin Pfarrer
in Stalden, Mund, nachher Ka­
plan; 1846.
1836 Joh. Jos. Jmseng, vor. Pf. in Randa.
2" Altaristen zu TaaS.
HH. Anton an der Bilgifchen.
Jost an der Bilgifchen.
140! Anton Felici.
1499 Anton Mörizen, von Saas.
1511 Johann Bertolph.
Johann Nimelli..
1533 Lheodnl in der Gassen.
Bartholome Benetz.
1577 Gregor Hackenbart, ein Fremder.
L' Kapläne zu Laus.
1678 HH. Johann Mathien, von Glis, nachher 
Pfar. ;u Simpeln.
1682 Peter Superfaro, Dort. nachh. Pf, re;
1683 Niklaus Gaßner, von Lenk, vorh. Pf.
1687 Joh. Thomas Zblatten, von Sitten.
1708 Joh. Niklaus Bnrgener, nachh. Pf.
1719 Peter Joseph Snperfaro, Dokt. nachh.
Pfarrer in Siders und Saaö.
1720 Peter Schuhmacher, von Stalden,
1739.
1739 Johann Peter Anthanmatten, vorher
Rektor in Tamatten.
1747 Johann Bartholome Anthanmatten,
nachher Pfarrer.
1751 Peter Jvf. Clemens Lommatter, nach­
her Kaplan in Stalden; 1763. 
1758 Johann Peter Andenmatten, nachher
Pf. in Jermatt, Domh. 1782.
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178o HH. Peter Jos. Nuppen, von Visp, nachh.
Rekt. zu Visp, Kaplan in Zermatt. 
1785 Peter Jost, von Goms, nachh. Pf.
in Lasch, Niederwald.
1787 Johan Jos. Heinzen, nachh. Pfarrer
in Bellwald, Lurtman, Mund, rc.
1788 Joseph Fracibonr, von Sitten, nachh.
Kaplan in Stalden; 1805.
1798 Johan Baptisia Supersaro, nachher
Pfarrer in Zeneggen, rc.
1808 Johan Schulski, von Polen, Pater
der Vers. d. h. Erlösers; 1848. 
1812 Alops Andeninatten, nachh. Pfarrer
in Lasch und Grächen ; 1837.
1818 Franz Joseph Burgener, vorher und
nachher Pfarrer.
1822 Derselbe, zum zweitenmal; 1825.
1825 Aloys Kraig, von Goms.
1027 Eugen von Cpurten , von Siders.
1829 Johan Joseph Jmseng, nach. Pfarr.
in Nanda und Saas.
1834 Loren; Znrbriggen, nachh. Kaplan in
Stalden, rc.
1836 Johan Peter Venetz, vorh. Pf. 1846.
1847 Johan Jordan, gieng noch im gleichen
Jahre als Pfar. nach Viel.
4' Benesiziatcn zu Tamatten.
1711 HH. Peter Schuhmacher, von Stalden, 
nachher i ter Rektor in Zeneggen. 
1717 Joh. Pet. Anthanmatten, nachh.Kap.
1740 HH. Joseph Bartholome Zurbriggen, letz-
tens Kaplan in Turtman; 1758.
1741 Franz Hangen, von Goms, Domherr,
nachh. Pf. und Snperv. in Ernen. 
1744 Johan Barthol. Anthanmatten, nachh.
Kaplan rc.
1747 Johan Peter Anthanmatten, zum 2ten
M a l; 1768.
1768 Stephan Murman, von Lötschen.
1780 Joseph Schmid, von Brig.
1781 Valentin Hangen, nachh- Pfar.
1783 Peter Jos. Zurbriggen, nachh. Pf.
1788 Joseph Fracibonr, von Sitten, nachh.
Kaplan.
1890 Joh. Baptista Supersaro, nachh. Kap.
1798 Alois Zurbriggen, nachh. Pfarr.
1800 Peter Joseph Zurbriggen, zum zwei­
tenmal: 1813.
1815 Franz Joseph Andenmatten, vorher
Pfar. in Zeneggen; 1831.
1831 Johan Baptista Supersaro, vorh. Pf.
in Zeneggen; 1834.
1834 Franz Delacoste, von Sitten.
1842 Lt)m,z Zurbriggen, nachh. Rektor in
Betten.
1845 Stephan Maller, von GomS, vorher
Pfarrer in Mörel.
1849 Peter Joseph Nuppen, vorh. Pfarrer
in Lörbel und Zeneggen.
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3' Benefiziaten in Fee.
1715 HH. Peter Jos. Lheodul Burgener, Domh.
nachher Pfar. inSt.Niklans, 1730. 
1726 Franz Zuber.
1729 Joseph Mathias Müller, nachh, Rek­
tor in Lerbinen.
1734 Johann Peter Zurbriggen, Doktor,
nachh. Pfarrer in Zermatt, Doinh. 
1749.
1738 Peter Jos. Clemens Loininatter, nach­
her Kaplan.
1751 Johann Peter Anton Snpersaro, vorh.
Pfarr. in Nanda; 1780.
1786 Peter Anton Frili, von Siders.
1829 -Johann Baptista Snpersaro, nachher
Pfar. in Randa und Raren.
1838 Lorenz Znrbriggen, nachher Rektor in
Tamatten.
1842 Joseph Jnderbinen, 8 Monat lang,
nachh. Pfarr. in Eind.
1845 Germanns Dnc, 0 Monat lang.
„ Joseph Maria Snpersaro, vorh. Rek­
tor in Glis.
K' Geistliche Herren und L>rdcnsmcinncr von SaaS, 
die keine Pfründe in« Saasthalc besessen und »och 
nicht anfgezählt sind.
1300 HH. Peter von Saas, Clerherr des Can- 
tors Thomas Gras von Llandrath. 
1450 Bartholoine Kalberinatter, Großsakr.
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1452 HH. Johan Erkart, Domherr.
4490 ' Anton Venetz, Frühmesser, zn Visp.
Bartholome Kalbermatter, Altarist zn 
Stalden.
Jost Zehnder, Kaplan zu Visp.
Jost im Spicher, Domh.
4 6 l 3 Bartholome Venetz, Dekan von Valer.
Psar. in Visp.
1645 Bartholome in der Gassen, Prior in
Lötschcn, Kaplan in Stalden. 
Johann Venetz, Pfarr. in Lenk.
1660 Johan Lommatter, Pfarrer in B inn,
1664.
1696 Joseph Nuppen, Pf. zn Viesch, 1716.
1707 Bruder Franz Thomas Kalbermatter,
Karthäuser.
1724 Pater Caspar Bilgischer, Jesuit. 1734.
1730 Pater Peter Nuppen, Jesuit.
1752 Bruder Heinrich Andenmatten, Jes.
1738 Pater Peter Burgener, Jesuit.
1708 Peter Benetz, über 40 Jahre Kaplan
zu Stalden; 1754.
1710 Johau Anton Anthanmatten, Domh.,
40 Jahre Kaplan zü Visp.
1731 Johan Anwn Andenmatten, Pfarrer
au Grächen; 1777.
1734 Peter Joseph Willisch, über 40 Jahre
Kaplan zu St. German; 1781. 
1740 Franz Joseph Andenmatten, Domh.
und Dekan von Valer. 1792.
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Johann Joseph Andenmatten, Pfarr. 
zu Mörel.
Johann Maria Venetz, Dokt., Pfarrer 
an Terbinen.
Johann Joseph Anton Supersaro, Pf. 
in Lurtman, Terbinen; 1840.
Franz Joseph Venetz, von Grund, Pf. 
in Grächen und Visp, Sup. 1826.
Joh. Joseph Andenmatten, von Ba­
ien , Bürger zu Sitten, Pfarrer in 
Simpeln und Gondo.
Moritz Zurbriggen, von Grund, Nek- 
tor in Ulrichen, rc. Bürger u. Abbe 
in Visp.
Alois Zurbriggen, des vorigen Bru- 
der, Pfar. in Binn und Viel.
Alois Andenmatten, von Grund, P f 
in Eischol; 1842.
Peter Joseph Andenmatten, von AI- 
magel, Pfarrer in Täsch; 1843.
Pater Lorenz Burgener, von Balen, 
Kapuziner.
Alois Nuppen, vonBalen, Kaplan in 
Visp.
Joseph Supersaro, von Fee, Kaplan 
in St. Niklaus und Pfarrer in Ze- 
neggen.
Joseph Ant. Anthanmatten, von Al- 
magel, Rekt. in Visp und Pfarrer 
zu Stalden.
v. Weltliche Herren.
(Von Hrn. Not. Zurbriggen.) 
t" LanvShanptmänner.
. Thomas Benetz, in den Jahren , 1428, 29, 
35, 36. Bannerherr 1400—40.
Nikolaus Kalbermatten, 1463, 54, 58, 86.
Lheodul Benetz znm Acker, 1470, 71, 72, 
73, 74. Bannerherr, 1490— 1303, der 
und dessen Nachkömmlinge sich in Stalden 
niederließen und von dem auch das Ge­
schlecht Amacker herrührt.
Arnold Kalbermatten, 1512, 13.
Elias Benetz, 1516, 17.
Anton Benetz, 1328, 29, 34, 35. Banner­
herr, 1319-40, der und dessen Nachkömm­
linge ließen sich in Brig nieder, und so 
stammen von Saas alle die Hrn. Benetz, 
die in verschiedenen Zehnen vorgestanden 
und deren über 30 Landvögte gewesen sind.
Jost Kalbermatten, 1540, 41. Bannerherr 
zu Visp, Hauptmann in Frankreich; dessen 
Nachkömmlinge ließen sich in Sitten nie­
der, und so stammen ferners von Saas die 
edlen von Kalbermatten zu Sitten: als 
Johann, Anton, Nikolaus, Stephan von 
Kalbermatten Landshauptmänner, nebst 
vielen Landöhanptm.-Satthaltern, Bür­
germeistern , Bannerherrn , vielen Haupt- 
männern, Hbristen und Generälen bis auf 
unsere Zeiten.
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HH. Tost Burgener, 1699-1712, so stammen von 
Sans dieHrn. Burgener in Vispbach, als: 
FranzJoseph Burgener, Landshauptmann, 
1742—60, Joseph Anton Burgener, Ban- 
neryerr 1775, Joseph Burgener, Präsident 
des Staatsrathes 1841, rc.
2' Zehncnrichter und Kastläne von Disp.
HH. Jost Zehnder, 1831.
Caspar Benetz, 1537, 58, 51, 32.
Jost Mörizen, 1341, 42, 53, 54.
Simon Anthanmatten, 1557, 58, Notar. 
Bartholome Anthanmatten, 1564.
Bartholome Jndergassen, 1566, 70, 76.
Peter Anthanmatten, 1373. 79, 86, Land- 
vogt ;n Cvian, Notar.
Johann Andenmatten, 1585, 92.
Theodnl Andenmatten, 1598, 1601, Land- 
vogt im Hochthal, Notar.
Thomas Benetz, 1645, Goldschmied.
Johann Andenmatten, 1649, 50, 52 , 53 ,
57, 63, 67, 69.
Johann Anthanmatten, 1664,66,70, 72,
74, 77, 80, Hauptmann.
Johan Supersaro, 1691.
Thomas Jmseng, 1693..
- Peter Anthanmatten, 1706, 12, Kastlan zn  ^
Niedergestelen, Notar.
Johan,! Venc-z, I7t8, 24, 28,
Thomas Anthaninatten, I72l, 31.
. .  1
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HH. Johann Peter Zurbriggen, 1734, 43, 4V, 
52, Hanptinann.
Johann Joseph Kalberinatten, 1740, Groß- 
ineier, Notar.
Nikolaus Zurbriggen, 1749, Kastlan zu Nie- 
dergestelen.
Peter Joseph Buman, 1755.
Peter Joseph Zurbriggen, 1770, Kastlan in 
Bouveret, Notar.
Johann Joseph Kalberinatten, Sohn, 1761, 
66, 73, 76, 77, Großineier und Notar.
Peter Joseph Willisch, 1764, 68, Landvogt, 
Notar.
Peter Joseph Bnrgener, Doktor, 1782.
Franz Kalberinatten, 1788.
Moriz Zurbriggen, 1791, Landvogt, Notar,
Großkastlan, Repräsentant der helvetischen 
Republik.
Franz Joseph Jndermatten, 1794, Kastlan 
zu Saas, 1803—1. Grostkastlän, 1809, 
17, 29. Zehnenprästdent, 1807—8.
5' Andere Zehnenrichtcr.





Peter Andeninatten, 1694—1606. Banner 
Herr 1699—1619.
HH. Lheodul Jndergassen, 1598.
Thomas Venetz, 1899, Landvogt im Hochthal. 
Lheodul Kalbermatten, 1604.
Jost Venetz, 1620, 28, 39.
Johann Venetz, 1624, 27, 38.
Peter Venetz, 1633, 37.
Bartholome Venetz, 1648, 60, Notar. 
Joharn Burgener, 1686, 63.
Jost Venetz, 1678.
Johann Venetz, 1682, 83.
Thomas Venetz, 1683, 86.
Philipp Venetz, 1684, 98.
Thomas Anthanmatten, 1688, 97.
Peter Bilgischer, 1692.
Johann Jmseng, 1702.
Johann Andenmatten, 1709. 13.
Joseph Venetz, 1728.
Joseph Andenmatten, 1767.
HH. Thomas Venetz, Kastlan zu Niedergestelen,
Georg Wildiner.
Johann Anfdemgraben.
Lheodul Andenmatten, Landvogt im Hoch- 
thal, Notar, besten Sohn ebenfalls Land- 
vogt und Hauptmailn sich in Sitten nie­
derließ , wo er und seine Nachkömmlinge  ^
lange die ersten Aemter rühmlich beklei­
deten.
Johann Anthanmatten, ^
4° Andere Kastlcine von Visp. 
HH. Anton Anthaninatten.
Thomas Venetz, Hanptmann, 1724.
Joh. Joseph Lommatter, Notar, 1768.
Joh. Niklans Andenmatten, öfters Kastlan 
zu Visp, gest. 1798.
5° Verschiedene Beamtet«.
HH. Bartholome Anthanmatten, Notar.
Johann Bnrgener, Bannerherr, 1666—72.
Lhcodul Zurbriggen, Hauptmann in Spa- 
nien.
Peter Niklans Kalbermatten, Kastlan zn 
Niedergestelen, 1790.
Johann Peter Zurbriggen, Haupt. 1793.
Peter Joseph Andenmatten, Kastlan in den 
Gründen, 1779.
Franz Zurbriggen, Hauptin.
Joseph Benetz, Ritter des h. Herinengildes- 
Ordens, Obrist, Grenadierhauptmann in 
Spanien, gest. 1843; dessen Söhne, Jo- 
seph, Advokat, und Felir Offizier, in Spa- 
nien sich niedergelassen haben.
Peter Jndermatten, Zehnenpräsident, 1845.
Peter Joseph Zurbriggen, Notar, 1836.
Anton Andenmatten, Bezirksarzt, 1830.
«' Kastlcine oder Richter über Saas.
HH. Johann Baptist Ruppen, von Fee, 1803,6, 
19, 20.
Peter Joseph Rappen, von Balen, 1807, 8.
Johann Peter Zurbriggen, von Grund, 
1809, 27, 28. Maire, Präsident 1816, 
17, 18.
Peter Joseph Anthanmatten. von Almagel, 
1815, 16. Präfldent, 1809, 10, 11, 12, 
1.1, 34, 33, 36.
Alois Ruppen, von Balen, 1817,18, 29 
und 30. Präsident, 1814, 15, 16, 17.
Peter Joseph Ruppen, von Grund, 1821 , 
22,35,36.43, 44. Präsident, 1806, 7, 
u. 1808.
Johann Baptist Ruppen, Sohn, von Fee, 
1823, 24, 31, 32, 39, 40. Präsident, 
1808, 9, 10, 11.
Alois Jnderinatten, von Alinagel, 1823, 
und 26.
Franz Kalbermatten , von Almagel, 1833 , 
34, 41, 42, 48, 49. Präsident 1830, 
31 32 33.
Alois Zurbriagen, 1837,. 1838, 43, 46. 
Präsident von Balen 1838, 39, 40, 41. 
Notar, Mitglied des Großen Rathes 1840 
—1847. Zehnenpräsident-Statthalter und 
Vize-Präsident des Bezirkgerichtes Visp.
Alois Supersaro, von Fee, 1847, Präsident
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1838, 39, 40, 41, 42. Suppleant-Mit- 
glied des Grosren Rathes, Hauptmann.
H. Alois Venetz, von Grund, 1880, 51. Prä- 
, sident, 1839, 40, 21, 42, 47.
?' Die übrigen Präsidenten seit 1800.
ri) A l m a g e l .
HH. Peter Joseph Andenmatten, 1801, 2.
Peter Anton Andenmatten , 1803, 4.
Johann Joseph Jndermatten, 1808, 6, 7, 8. 
Hanptmann.
Peter Joseph Andenmatten, 1814, 13,16 
und 25.
Johann Peter Anthanmatten, 1817, 18,19 
und 20.
Johann Anton Andenmatten, 1821 22, 23 
n. 24.
Johann Joseph Anthaiyatten, 1826, 27 , 
28, 29.
Franz Unterdembiel, 1837, 38, 39 40.
Peter Joseph Andenmatten, 1841, 42, 47, 
48, 49.
Moriz Kalbermatten, 1843, 44, 48, 46.
Johann Peter Andenmatten, 1880, 31.
I>) B a l e u .
Joseph Anton Nuppen, 1800, 1.
Johann Andenmatten, 1802, 3.
Johann Peter Zurbriggen, 1804, 5, 6, 7.
— <86 —
5H. Johann Joseph Ruppen, 1808, 9, 22, 23. 
Johann Anton Burgener, 1910, 11,12, 13. 
Zohann Peter Andeninattcn, 1818, 19, 20 
u. 21.
Johann Peter Znrbriggen, 1824-, 28, 26 , 
. n. 27.
Franz Venetz, 1828, 29, 30, 31, 32, 33. 
Peter Joseph Andenmatten, 1834 , 35 , 36 
u. 37.
Alois Burgener, 1842, 43, 44, 45.
Joseph Anton Ruppen, Sohn, 1846 , 47 , 
48, 49, 50.
e) Fee.
Peter Joseph Nuppen, 1800, 1, 2, 3. 
Loren; Kalberinatten, 1804, 5, 0, 7. 
Joseph Anton Snpersaro, 1812, 13,14,15. 
Joseph Jgna; Jmseng, 1816, 17.
Johann Baptist Snpersaro, 1818, 19, 20 , 
U. 21.
Franz Snpersaro, 1822, 23, 24, 25, 34, 35. 
Joseph Jgna; Jmseng, Sohn, 1826, 27, 28, 
29,36,37.
Peter Jos. Snpersaro, 1830, 31, 32, 33. 
Franz Snppersaro, 1843, 44, 45, 46, 47. 
Alois Jmseng, 1848, 49, 50, 51.
6) G r u n d .
Johann Venetz, 1800, 1 , 2 ,3 . Kastlan zu 
Niedergestelen.
Johann Peter Bilgischer, 1804, 5.
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HH. Johann Peter Nnppen, 1809, 10, 11. 
Peter Joseph Nnppen, 1812, 13, 14, 13. 
Johann Peter Andenmatten, 1819, 20, 21 
u. 22.
Joseph Zurbriggen, 1823, 24, 28, 26. 
Franz Andenmatten, -1827, 28, 29, 30. 
Joseph Nnppen, 1831, 32, 33, 34.
Franz Joseph Benetz, 1835, 36, 37, 38. 
Alois Anthanmatten, 1843. 44, 45- 46. 
Moriz Zurbriggen, 1848, 49.
Franz Benetz, 1880.
Johann Peter Zurbriggen, 1851.
Sinnstörende Druckfehler.
Seite. Zeile.
j 10 V. ober>,!statt H l i e s : h-
3 14 r» >, we is, „ weiß.
4 S »» » ^ , »> h-5 13 „  Jahrhunderten, l. Zahrkundertes.
7 3 » » weis, liee! : weiß.
» 17 » Cherpentier, „ Charpentier.
S 2 unten » weis, „ weiß.
10 6 oben »r ^ , »» h-
» 13 unten » der Bergp. » des Bcrgpasscs-
42 8 oben » Ilhrbcwohncr » Ilrbcwohner.
13 5, 5 unten » H , » h-
» 4 » >:> ein, » eine.
» 2 » » weswegen, » weswegen.
15 13 oben > in, » im-
» 14 » Nach dem Worte V o r r e d e ,  sind die Worte
einzuschreiben : Einige werden fugen, ich habe rc.
16 4 oben, » H , » h.
» 8 » » eingcwichcn, » cingcwichcn.
» » » » hierorte, » hierorts.
» 20 » » genant, » genannt.
2« 7 » » E in , » Eie.
28 11 )) . » Zermniggcrn » Zcrmeigern.
26 ' 1 unten » Hascnried, » Gasenricd sCkanso»),
28 2 » » i,n Wor t ,  » ein Wort.
33 7 » » MooSgusser, » Moosguffcr.
33 8 oben » Thäler, » Thüren.
38 5 » » angrenzenden » angränzendcn.
41 12 » Nach dem W orte: Visp, ist einzuschreiben. ab­
geschlossen.
» 16 » Markugnaga » Makugnaga,
-  n  -
S. Z.
42 21 von obcn st a t t  ih re r, l i e s :  der.
4? . 4 unten zu streichen das W örtlem : hohe.
81 9 „  statt dieser Gotteshäuser, lie s : dieses Gottes­
hauses.
64 5 „  „  Höh, l i es : Holze.
6« 66 oben, zu lesen , Krankheit, im Thale der Seitcnstich 
genannt.
76 3 „  statt MatmargZen, lie s : Matmargsee.
78 isuntcn „ J o h .  P . R uppcn„fie ltod t2 . P-Unterdembiel.
82 5 „  Den Todfall 1793, >7. Okt. berichte wie fo lg t:
1793, 17. Okt. ist Ioh . Zos. Burgcncr as der 
Liw incn über Felsen herunter gefallen und 
gestorben. —  Dann-scpe z u : 1794, 6. M a i, 
ist Joseph Burgencr, von Bidcrmattcn, Ec° 
waltshabcr in den Eisten, pom Pferde gefallen 
und gestorben.
95 10 oben zu streichen das W o r t : ansehnliches.
102 16 unten statt, Vandershauö, lies : ckandcrShauS.
„ 18 „ H u t, „ Gut.
104 15 oben Wingisch, Wicgisch.
los 4 unten Kaplan, // Kastellan.
106 17 oben // Tyalwald, /- Thälwald.
109 12 ,, ,, Oktober, >/ November.
127 4 nuten ,/ au,
Ilnträgliche,
auf.
131 9 oben ' ,, Untrügliche.
132 20 ,, komische, „ konische.
13S 7 ,, ,, Zcnscnmincii, „ Zcnsceminen.
» 28 ,, „ Thalmaldji, „ Thälwaldji.
151 9 „ Maiggcrthal, „ Mciggcrthal.
I5S 20 „ // Durchdränge, Durchgänge.
159 1 // Stadclgrat, Nadelgrat.
» 3 ,, Brücke, Lücke.
115 1 ,, Rosibocnhorn, „ Rosibodeuhorn.
» 18 ,, „ Zcnsenwiuenbcrg, // Zenseewinenbcrg.
147 22 „ „ der ersteren, des ersteren.
S . Z.
108 s oben statt Fellbach, lie s : Fällbach.
181 24 „ ,, dem. „  den.
153 9 ,, ,, Hagelgrunde, „  Thalgrunde.
184 5, ,, 2 G . , „  12 G.
158 6 ,, ,, Kopf, „  Kaps.
» 1 l ,, ,, , 0 H . , „ t«. H.
18 7 7 „ // W ciggerli, „  Mciggcrli.
u 12 ,, Siwiflnnen, „  Siwiflicncn.
» 22 ,, 6 H ., „  6 G.
159 18 „ „ Mesolyz, „  Mesotyv.
160 29 „ vorersten, „  rarcstcr.
161 3 ,, „ zugeschrieben, „  zuzuschreiben.
» 18 „ „ Mupheln, ,, Muscheln.
161 Von 1730 bis 1739, statt 183 ( Knabcn) lics : 103 gcbohren. 
» „  1740 „ 1 7 1 9 ,  „ 1 8 6  (Zahl) „  >89^ „
» „  1820 „  1829, „  115 (Gcsämmtzahl) 181 gestorben.
>- ,, 1840 ,, 1849, ,, 148 ,, ,, 184 ,,
165 Zn der Gemeinde Aalen, statt 226, lics : 228 Gebäude. 
» Der Absah : Znm genauen Verständniß ic . , ist der Tabelle 
von Seite >64 anzureihen, und soll hier Übergängen 
werden.
168 1 oben, statt ihm, l ic s : im.
» 4 „ „  seiner Arbeit, „  feiner Arbeit.
170 2 unten ,, 1297, „  1298.
174 19 oben „  1027... Cpurten, „  1827... Courtcn.

